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Halle, 14. Oktober.

Die Straßen der halleſchen Jnnenſtadt zeigten geſtern von
aftsfornenittag ab reichen Flaggenſchmuck, und überall waren es

einer je ſtolzen Farben ſchwarze weißrot, die die zum großen
unſer ber itteldeutſchen Stahlhelm-Sportfeſt in unſere Stadt
Geiſtes Minrücendan alten Frontſoldaten grüßten. Luſtig flatterte vom

Sen e iadtſchüßenhauſe, wo geſtern im Rahmen des Sportfeſtes die
ch für du ührertagung des Landesverbandes Mitteldeutſchland ſtatt

h nd die Standarte der Bundesführung. Drinnen aber im Rieſen
Literarhi We waren an die tauſend Stahlhelmführer verſammelt, um über
e e Provleme, die die neueſte Entwicklung für den Stahlhelm brachte
re u hören und zu reden. Der „Bund der Frontſoldaten“ ſieht nicht
wen e uf Rang und Stand: ſo fanden ſich neben den Hohenzollernprinzen,

uen. da zrinz Oskar und Prinz Wilhelm, dem älteſten
endſten In Sohne des Kronprinzen, dem ſtark gealterten Herzog
en, der u on Coburg, den Generälen von Watter und Graf von
er Warte er Goltz, ſowie den Admirälen von Schröder, dem „Löwen
ig Dichtungen Flandern“, und von Kroſigk die Ken Grabenkämpfereſſimienn e Front von einſt, die jeht ihre cek entſagungevolle Arbeit

Um dieſe ſeit dem Zuſammenbruch 1918 zu Gleichberechtigten machte.
ungen der Nachdem ſchon am Vormittage eine Beſprechung der Sozial
omanen, i referenten der bei der Tagung vertretenen Gaue des Landes
winnen win terbandes ſtattgefunden hatte, eröffnete der Landesverbandsführer,
tereſſanten Lberſtleutnant Dueſterberg, kurz nach 2 Uhr die eigentliche
ppen, treſſ dührertagung. Jn einer kurzen Begrüßungsanſprache führte
eitabſchni dueſterberg aus, daß für den Stahlhelm durch die Berliner und
tesgeſchite damburger Botſchaften ſowie durch das geplante Volksbegehren eine

feſte Grundlage für die politiſche Aufklärungsarbeit ge
ſchaffen ſei, während die StahlhelmSelbſthilfe dem Ziele mäher

R kringe, die vom Marxismus irregeleiteten werktätigen Maſſen für
den nationalen Befreiungskampf zu gewinnen; im Rahmen

S UEeſer letzten Aufgabe liege es vor allem, die nationale
U kreſſe nach Kräften zu unterſtützen, ſozialiſtiſch-

ruft 2992 R eazifiſtiſche Blätter aber, ſowie demokratiſche und alle nicht ehrlich
S ſarbebekennenden Blätter aufs ſchärfſte zu bekämpfen. Die

II Ledeutung, die man dem Wehrſport beimeſſe, gehe klar aus dem
t heute ſtattfindenden Sportfeſt hervor. Die Erfaſſung der Jugend

i organiſatoriſch im Jungſtahlhelm und Scharnhorſt geregelt, die
Arbeit unter der Studentenſchaft vorbereitet. Die geiſtige und
religööſe Vertiefung der Bewegung aber ſei das wichtigſte: ohne
neue Menſchen kein neues Vaterland!

Anſchließend hielten verſchiedene Referenten über die vom
2 Vundesführer geſtreiften Stahlhelm Beſtrebungen kurze Vorträge,
und dann umriß nach einer kurzen Pauſe Oberſtleutnant Du eſte r
berg in großen Strichen

die gegenwärtige politiſche Cage:

„Am 9. November jährt ſich zum zehnten Male der Tag des
Rebolutionsverbrechens vom Jahre 1918, als das verblendete deutſch
Volk ſich in die Arme der Feinde warf. Heute ſtehen noch immer
60000 feindliche Bajonette am Rhein. Jm Oſten ringt das vom
Reich abgeſchnittene Oſt preußen, die Wiege der brandenburgiſch
preußiſchen Macht, verzweifelt gegen das Anbranden der ſlaviſchen
Rut, ebenſo der uns gebliebene Reſt Oberſchleſiens. Die wirt
ſhatfliche Lage iſt gekennzeichnet durch einen hoffnungsloſen Ueber
ſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr, wodurch, zuſammen mit den
Dawesleiſtungen, deutſches Eigentum unaufhaltſam in ausländiſche
Hände übergeht.

Das ſind die Früchte der 10 Jahre lang getriebenen Verzicht s
und Unterwerfungspolitik, die das deutſche Volk politiſch,
militäriſch, wirtſchaftlich und geiſtig entwaffnet hat. Statt der
Velt zum Bewußtſein zu bringen, daß nur ein Friede möglich iſt,
ber dem deutſchen Volk Gerechtigkeit widerfahren läßt, hat die
deutſche Politik die Feinde in den Glauben verſetzt, das deutſche Volk

habe ſich mit dem Zwangsdiktat längſt abgefunden, und wenn es

ndes einmal müde an ſeinen Ketten rüttelt, dann ſei das nicht weiter
nnes- ernſt zu nehmen.

Von der Führung der deutſchen Außenpolitik wird nun bereits
Film. N vhn Jahre außer acht gelaſſen, was macht politiſch in der Welt

lein Bedeutung hat, und was Friedrich der Große in dem be
linnten Wort zum Ausdruck brachte, daß Verhandlungen ohne

en wie ein Konzert ohne Jnſtrumente ſind. Ein Staat in der
bedrohten geopolitiſchen Lage wie Deutſchland kann ſeine Außen
olitik nicht nur mit internationalen Gedankengängen führen. Und
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Tauſend Stahlhelmführer in

wenn ſich die bisherigen Träger der deutſchen Außenpolitik deſſen
rühmen, beim deutſchen Volke um Verſtändnis für das geworben zu
haben, was ſie „Stimme der Vernunft“ und „Faktor des Ver-
trauens nennen, ſo rühmen ſie ſich in Wirklichkeit damit, das
deutſche Volk in die Jrre geführt zu haben.

Mit der Begründung, das Rheinland freigubekommen, wurde der
Dawespakt angenommen, wurde in Locarno der Rhein zur
internationalen Grenze gemacht, wurde freiwillig auf Elſaß-
Lothringen und Eupen Malmedhy verzichtet, wurde Verſailles frei
willig anerkannt, wurden die Oſtfeſtungen geſchleift und der
Eintritt in den Völkerbund vollzogen.

Wir ſtehen vor entſcheidenden

neuen Verhandlungen in der Reparationsfrage

Frankreich will das Reparationsproblem nicht nur mit der
Räumungsfrage, ſondern auch mit dem Problem der inter
alliierten Schulden verquicken und den Fehlbetrag im eigenen
Etat mit deutſchen Reparationszahlungen decken. Es wird der Ge
er erwogen, die Eiſenbahnobligationen gu mobili-

eren.
Wir warnen davor, daß ſich Deutſchland bei dieſen Verhand
lungen in die von Frankreich angeſtrebte antiamerikaniſche

Front hin einziehen läßt, ſo daß wir uns auch die
letzten außenpolitiſchen Möglichkeiten verbauen, die uns

noch geblieben ſind.

Hier wird es endlich einmal gelten, „Nein“ zu ſagen, Es genügt
nicht allein, einen Schlußſtrich unter den Mißerfolg der Locarno
politik zu ziehen, als wenn nichts geweſen wäre, ſondern es gilt, aus
den Mißerfolgen der Vergangenheit zu lernen, trotz des Wortes
von Hegel, daß die einzige bleibende Geſchichte die ſei, daß die
Menſchheit nicht aus der Geſchichte lerne.

Der Kernfehler der bisherigen deutſchen Politik

war der, daß ſie die nationalen Kräfte im eigenen Volk
nicht zu nutzen verſtand, ſondern ſie als läſtige Störung
empfand und bekämpfte. Das iſt eine Folge des parlamen
tariſchen Syſtems, welches den Miniſter, der dem Feinde gegenüber
ſteht, ängſtlich nach rückwärts auf die Parlamentsmehrheit ſchielen
läßt. Das muß jede Verantwortlichkeit töten. Wir verſinken rettungs
los, wenn die Politik der Selbſtpreisgabe nicht endlich abgelöſt wird
durch eine Politik der Selbſtbehauptung. Dieſe Politik
der Selbſtbehauptung iſt freilich nur möglich, wenn ſie getragen wird
von einem Volk, das ſeine Freiheit will. Die innere Reinigung
iſt deshalb die Vorausſetzung für den nationalen Wieder
aufſtieg.

Wir fordern in unſerem volksbegehren

eine Verſtärkung der Macht des Reichspräſidenten nach der Richtung,

daß er allein Miniſter ernennt und entläßt, und daß der
Einfluß des Parlaments auf die Regierung ausgeſchaltet wird.
Wir fordern ferner, daß die Jmmunität der Abgeordneten be
grenzt wird, wenn es ſich um Landesverrat, Meineid, Sittlichkeits
und Eigentumsverbrechen handelt. Ernſter als die Angriffe von links

ſind die Bedenken zu nehmen, die auch von nationaler Seite
gegen das Volksbegehren des Stahlhelm erhoben werden.

Dem Hinweis darauf, durch die Erweiterung der Macht des
Reichspräſidenten könne man einer marxiſtiſchen Diktatur den Weg
ebnen, iſt entgegenzuhalten: Wenn es beim Volksentſcheid ge-
lingt, die notwendige Stimmenzahl von etwa 21 Millionen auf-
zubringen, ſo iſt damit der Beweis erbracht, daß der Geſundungs-
progeß im Volke, weit genug gediehen iſt, um der im Jahre
1082 legal ſtattfindenden Reichspräſidentenwahl vom nationalen
Standpunkt aus in Ruhe entgegenſehen zu können. Auch der Ein
wand iſt hinfällig, man dürfe nur etwas unternehmen, deſſen Erfolg
von vornherein feſtſteht. Schon in dem Angriff allein, der die
Führung an ſich reißt, dem Gegner das Geſetz des Handelns vor
ſchreibt und feindliche Kräfte bindet, liegt ein Erfolg.

Ein beſonderes Wort erfordert

die Haltung der Deutſchen Volkspartei.
Sie wiſſen, daß die Vorſtände der volksparteilichen Fraktionen des
Reichstags und preußiſchen Landtags den Beſchluß gefaßt haben, daß
die Zugehörigkeit zum Stahlhelm mit der Zugehörigkeit zur Volks

alle
Mahlkenſen bei ſeinen Mikkämpfern Hohenzollernprinzen neben alten Zrontſoldaten

Große politiſche Rede Dueſterbergs
Programmatiſche Erklärungen Abrechnung mit der Deutſchen Vollspartei

pariei nicht mehr vereinbar iſt. Dieſer Schritt wird mit der
Behauptung begründet, wir hätten unſere urſprüngliche überpartei-
liche Linie verlaſſen. Das iſt gerade im Munde der derzeitigen
Führung der Volkspartei eine etwas ſonderbare Behauptung.
Es war der nationalliberale Staatsrechtslehrer Gneiſt, der
die parlamentariſche Demokratie die „Staatsform der künſtlichen
Fiktionen“ genannt hat. Jn der Nationalverſammlung hat der Volks
varteiler Dr. Heinze den „übertriebenen Parlamentarismus“ der
Zeimarer Verfaſſung ſcharf getadelt und es tief be

dauert, daß inſonderheit auch der Reichspräſident eine
Stellung empfangen habe, die ihn vom Parlamente völlig abhängig
mache und als reines Dekorationsſtück am Verfaſſungsbau
erſcheinen laſſe. Das Geſamturteil ſeiner Partei, alſo der
Deutſchen Volkspartei, faßte der Redner damals in die
Worte zuſammen:

S „Jn den weſentlichſten Punkten können wir uns nicht an
vie Seite der Verfaſſung ſtellen, ganz abgeſehen davon, daß ſie
Beſtimmungen enthält, die unſerem nationalen Empfinden
direkt zuwiderlaufen Der Geiſt, der dieſe Verfaſſurſß
beherrſcht, ift der Geiſt einer extremen Demokratie, und die
lehnen wir ab.“

Wir Stahlhelmer ſind mit unſerem Volksbegehr dem über
parteilich nationalen Frontgeiſt, der

die Guelle unſere Bewegung
i kren geblieben. Freilich waren wir nie überparteilich in allge
mein verwaſchenem Sinne, ſondern darin, ohne Parteirück-

ſichten alle die zuſammenzufaſſen, die ein großes, freies, nach
außen ſtolz und würdig regiertes, nach innen ſauber und ſparſam
verwaltetes Vaterland anſtreben. Unpolitiſch iſt der Stahlhelm an

„Graf Zeppelin“ leicht beſchädigt
Telegraphiſche Meldung.)

London, 13. Gktober.
Uach einem Funkſpruch Commander Roſendahls

von Bord des „Graf Zeppelin“ an das amerikaniſche
Marineminiſterium, der anſcheinend in den erſten Uach
mittagsſtunden gegeben worden iſt, iſt die Hülle des
Luftſchiffes beſchädigt worden.

Ein ſpäterer Funkſpruch Roſendahls beſagt: „Haben
begrenzte Reparaturen durchgeführt und rechnen
gegenwärtig nicht mit der Uot wendigkeit der
hilfe durch Dampfer. Die Mitteilung fügt hinzu,
daß die Teſchwindigkeit des CLuftſchiffes vermin dert
worden ſei, und daß der Zeppelin augenblicklich in
ſchwere Regenſchauer hineinſteuere.“ Die Stel
lung des Cuftſchiffes wird in dieſer Mitteilung mit
33 Grad nördlicher Breite und 45 Grad weſtlicher Läng-
mit Kurs auf Lakehurſt angegeben.

Weitere Meldungen auf der zweiten Seite.

ſich nie geweſen, kann er auch nicht ſein; denn ein Bund, deſſen
Aufgaben ſich mit vaterländiſchen Dingen beſchäftigen, iſt ohne
weiteres politiſch.

Die Gründe dafür, daß gewiſſe führende Kreiſe der D. V. P.
mit auffälliger Eile das Tiſchtuch zwiſchen ſich und dem Stahlhelm
zerſchnitten, ſind bekannt. Die derzeitige Führung der D. V. P., die
ſeit ihrer Locarnopolitik in Vorleiſtungen ja ſchon einigermaßen ge
übt iſt, will ſich dem ſehr harthörigen Genoſſen Braun in Preußen

als regierungfähig erweiſen

Dieſem Drängen zur großen Koalition ſteht, wie wir genau wiſſen,
ein großer Teil der volksparteilichen Stahlhelmer unbedingt ab
lehnend gegenüber. Dieſe Ablehnung wird ſicher dadurch
nicht geringer werden, daß Genoſſe Braun die volksparteilichen
Unterhändler ſehr lange im Vorzimmer warten läßt.

Weitere Teile der D. V. P. ſind in dieſem Sommer gegen die
verſchleierte große Koalition aus ben gleichen Gründen aufgetreten,
die von deu Stblhelm geltend gemacht worden ſind. Wir wiſſen
genau, daß AbgErdnete in der D. V. P. ſoweit gingen, die Ab-
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fetzung des Herrn Streſemann als Parteiführer
zu fordern. Welche Auswirkungen die unter Ausſchaltung der wie
wir wiſſen nicht geringen Widerſtände in den eigenen Reihen be
ſchloſſene Trennung vom Stahlhelm in der D. V. P. ſelbſt haben
wird, bleibt abzuwarten. Erfreulicherweiſe haben die Stahlhelmer,
die Angehörige der D. V. P. ſind, in den meiſten Fällen entſchieden
erklärt, daß ſie gar nicht daran denken, ſich vom Stahlhelm
zu trennen, Bei Fortſetzung der jetzt eingeſchlagenen Politik kann
man der D. V. P. nichts Gute s prophezeien.

Es muß

eine geſchloſſene nationale Fronk

entſtehen, die eine nationale Staatsführung erzwingt. Jn Wien,
wo der öſterreichiſche Marxismus ſeit 10 Jahren ſeine Herrſchaft auf
gerichtet häkte, ſind am vorigen Sonntag die Heimwehren mit einer
eindrucksvollen Kundgebung aufmarſchiert. Das iſt ein Zeichen der
beginnenden inneren Geſundung auch im deutſcheöſter-
reichiſchen Bruderland.

Wer wie unſere Pazifiſten und Verſöhnungspolitiker die Wieder
kehr wahrhaften nationalen Geiſtes in unſerem Wollen geradezu
fürchtet, dem mäg Gott den Zipfel ſeines Gewandes noch ſo nahe
zeigen, ſie werden ihn nicht ergreifen. Es kommt jetzt alles darauf

an, was no
zureißen. n beim Volksentſcheid 21 Millionen Stimmen
nicht erreicht würden, ſo wäre das niemals eine Niederlage des
Stahlhelm, ſondern eine notwendige Feſtſtellung, wie weit ver
Geſundungsprozeß ſich in unſerem Volke erſt entwickelt hat.

Es muß mit einem ſolchen Nachdruck gearbeitet
werden, daß der Stahlhelm Anfang des Jahres 1929 zu
ſeiner großen politiſchen Aktion fertig daſteht.“
Kurz nachdem der Führer des Landesverbandes Mitteldeutſch-

land ſeine häufig von Beifall unterbrochene Rede beendet hatte, be
trat, mit donnernden Heil-Rufen begrüßt,

Generalfeldmarſchall von Mackenſen

den Saal, der immer noch jugendlich ſchlanke und ranke Huſar, trotz
des altersgebleichten Haares. Unter lautloſer Stille durchſchritt der
große Führer aus dem Weltkriege, der Bezwinger Serbiens und der
ruſſiſchen Front in Galizien, die Reihen der hundert in ſtrammer
Haltung grüßenden Stahlhelmer. „Jch brauche nicht viel Worte zu
machen, Kameraden,“ wandte ſich der Feldmarſchall an ſeine altenMitkämpfer, „Jhr wißt, z mein Denken, meine Wünſche und miein

Hoffen ſtets mit Euch waren. Und ich weiß, daß ich auch jetzt
in Eurem Kreiſe wieder das finden werde, was ich beim Stahlhelm
gewohnt binl“

„Wir ſind ſtolz darauf,“ ſo entbot hierauf Oberſtleutnant
Dueſterberg den ehrerbietigen Gruß des Landesverbandes,
„Euer Exzelleng als Ehrenmitglied des Stahlhelm heute in unſerer
Mitte begrüßen zu können. Uns allen, ob jung oder alt, ſind Euer
Exzellenz das lebendige, edle Vorbild des deutſchen Soldaten, der, im
Felde als Armeeführer unbeſiegt, in den bitteren Zeiten des Zu
ſammenbruchs aufrecht ſtand und auch dem Feinde durch das Bei-
ſpiel unerſchütterlicher Pflichterfüllung und Treue Achtung ab-
rang. Darum, Kameraden, unſerem Generalfeldmarſchall ein
dreifaches Front-Heill“

Außerhalb des Programms ergriff, angeregt durch die Aus
führungen eines Redners, auch

der erſte Bundesführer Seldte

das Wort. Ex gab dem Gedanken Ausdruck, daß unſere glücklicheren
Väter 1871 wohl als Sieger heimkamen in das neugegründete Reich
mit dem Kaiſer, dem ſie den Thron durch blutige Schlachten ſchufen,
aber glückliche Zeiten ſeien nie dazu angetan, ein Volk bis zum
Letzten zuſammenzuſchweißen. Vielleicht liege hier der Sinn unſerer
Niederlage im Weltkriege, vielleicht bringe ſie uns die endgültige
Verſchmelzung aller Deutſchen zu einer harten Willensgemeinſchaft.

Den Beſchluß der Tagung machte ein Referat von Dr. Fr.
Bartels Eiſenach über „Die Bedeutung der Leibesübungen für

W kann und will, zuſammen

Aufgabe eines jeden Menſchen, einer jeden Generation ſei, durch
Uebung und Pflege der angeborenen Anlagen für deren beſtmöglichſte
Entfaltung Sorge zu tragen. Unſer Leben ſei nicht Selbſtzweck,
zur Geſtaltung eines möglichſt angenehmen Daſeins, vielmehr müſſe
es Kampf ſein um eine freiere und beſſers Zukunft
unſerer Nachkommen.

Fackelzug und Großer Zapfenſtreich
Straßenlängs ſtehen die Menſchen in dichten Scharen. Der Zug,

ſo raunt es von Mund zu Mund, iſt im Anmarſch. Aber die
Spitze iſt noch weit. Der abendliche Großſtadtlärm, das Autohupen,
das Raſſeln der Straßenbahnen, das Geſumm in dem Menſchen
ſchwarm und der Wind, der in den herbſtlichen Bäumen raunt, ver
ſchlingen die Muſik, die den Zug begleitet.

Da, endlich geht Bewegung durch die Maſſen. Und
gar nicht viel ſpäter biegt ein ſchwarzes hohes Auto um die Ecke, die

Polizei. Und dann blitzen und geiſtern die vielen gelbroten
Flammen über die lange Straße heran, ein unendliches Gewoge, Ge
wirr und Geflirr. Die erſte Kapelle ſchmettert „Preußens

Sturm die Urſache der Beſchädigung
Das Luftſchiff 2250 Kilometer vor Lakehurſt

Telegraphiſche Meldung.)
New York, 13. Oktober.

Wie ergänzend zu berichten iſt, iſt die Beſchädigung des „Graf
Zeppelin“ auf einen plötzlichen Sturm zurückzuführen. Nach
Behebung des Schadens hat das Luftſchiff in drei Stunden fünf
Minuten rund 300 Kilomter zurückgelegt, ſo daß Be-
unruhigung nicht am Platze iſt.

Wie in Lakehurſter Marinekreiſen verlautet, ſoll ſich der
Zeppelin rund 2250 Kilometer vor Lakehurſt befinden. An
bevorzugte Perſonen ſind bisher 10000 Preſſekarten aus-
gegeben worden. Deutſch amerikaniſche Vertreter treffen aus allen
Teilen der Union in Lakehurſt ein. Weſtern-Union und Radiogeſell
ſchaft haben im Schulraum der Luftſchiffhalle ein proviſo
riſches Büro mit ſechs Fernſprechleitungen ein-
gerichtet. Außerdem hat die Weſtern-Union zu den zwei im kleinen
Eiſenbahnbüro befindlichen Leitungen noch zwölf weitere gelegt, ſo
daß insgeſamt 20 Leitungen für Weitergabe der Preſſeberichte
zur Verfügung ſtehen. Die Hauptſchwierigkeit bildet in Lakehurſt
zurzeit die Frage der Verpflegung der unzähligen
Froamden ſowie der Wohnungsfrage. Viele Autobeſitzer
haben aber bereits erklärt, daß ſie in ihrem Wagen über
n achten wollen, während viele andere im Freien kampieren wollen.

Heute hat übrigens die letzte Landungsübung ſtatt-
gefunden. Ab Sonntag 6.55 Uhr morgens iſt erhöhte Alarm-
bereitſchaft angeſagt.

Der Funkſtation von Lakehurſt gelang es um 3.80 Uhr amerika-
niſcher Zeit, d. h. um 8.80 Uhr MEZ. mit dem Zeppelin erneut
in Verbindung zu kommen, nachdem bereits kurz vorher die

Station Chatham als erſte mit dem Zeppelin in Verbindung ge
kommen war. Der Zeppelin gab ſeine Poſition um dieſe Zeit mit
36 Grad nördlich und 836 Grad weſtlich an. Die Funk-
verbindung iſt jedoch offenbar ſchlecht geweſen, da der Zeppelin die
Station aufforderte, auf 1850 Meter wiederzukommen, weil die
atmoſphäriſchen Störungen zu ſtark ſeien. Jnfolge der ſchwierigen
Verſtändigung hält man es jedoch für möglich, daß die Poſitions-
angabe mißverſtanden worden iſt.

Friedrichshafen, 13. Oktober, 7 Uhr abends.
„Graf Zeppelin“, der nunmehr ſich ſeit 59 Stunden auf der

das deutſche Volkstum“. Der Kern des Vortrages war, daß es die Reiſe befindet, hatte in den Mittagsſtunden des Sonnabend be

Glöria“, eine andere den „Torgauer Marſch“ und das Korps der ſtill und ruhig wie zuvor, traurig und düſter nun, da ein leiſe
Pfeifer irgendein leichtes, luſtiges Marſchlied. Begeiſtert jubelt die Herbſtregen durch die welken Blätter herabrieſelt

Menge ihren Stahlhelmern zu. Und während noch der Zug au,
marſchiert und die Spitze kaum ſichtbar iſt, löſen ſich die Menſchen
vom Straßenrande, ſchneiden raſch ein Häuſerviertel ab und ſtelg
ſich an der nächſten Kreuzung wieder auf, um ſie noch einmal vorhe
marſchieren zu ſehen, denen heute ihre ganze Begeiſtery
gehört, denen ihr ganzer Stolz gilt.

Nun hat das Heer die Franckeſtraße erreicht und wälzt ſig
in ſchmaler Kolonne durch den engen Eingang zum Garten des

„Stadtſchützenhauſes“. Jn weitem Kreiſe lodern die Flammen
mächtige Tiefe geſtaffelt ſtehen die Kameraden. Auf hoher Baluſtrad

verweilen die Führer, mitten unter ihnen Generalfeldmarſchel
von Mackenſen, hinter ihm Admiral von Schröder, rechtz
von ihm Seldte, links Dueſterberg. Unter allgemeinem auertſetzung.)
dächtigem Schweigen intoniert die Kapelle das Lied „Jch bete an di Stunde

Macht der Liebe“, dann meldet Scheurich „Zapfenſtreich beendet o leine
und praſſelnd fallen die Fackeln in der Mitte des Kreiſes zu einen re

glühenden Feuerſtoß zuſammen. ee nAls das Licht langſam erſtirbt und das magiſchſchöne Bild unie, W umher

den Herbſtbäumen des großen Gartens allmählich in Dunkel tauh Tampas
löſt ſich Gruppe um Gruppe auf, und bald liegt der Garten wie acht geſchl
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reits die Hälfte des Weges hinter ſich. Um 1430 r j var ſo ſch
hatte er nach einem Funkſpruch aus Norddeich bereits den 40. Längen bunder er

grad paſſiert,
Die Nachmittagswettermeldungen der meterologiſchen Station

in Friedrichshafen laſſen die Möglichkeit zu, daß das Schiff zurze

güte Fahrt hat und immer noch die genaue weſtlich
Route zwiſchen dem 88. und 34. Breitengrad einhält. Während

heraus. D
Durchbruch

f angreifen
inen und d

Sergeant S
das, vom Golf von Maine öſtlich der Küſte von Newhampſhir acht. Eine
kommende Tiefdruckgebiet langſam nach Südoſten wandert, iſt da ſchloß vor
Hoch ſüdlich des 85. Breitengrades weiter ſtabil. Die Nachtfahr e um ſeiner
zum Sonntag dürfte alſo für das Luftſchiff ke ine Schwierigkeiten erwähnen
mit ſich bringen, und „Graf Zeppelin“ dürfte bei normaler e
ſchwindigkeit von 100 Kilometer in der Stunde ungefähr gegen
6 Uhr amerikaniſcher Zeit (12. Uhr M. E. Z.) die Bermuda.
Jnſeln erreichen. Von den Bermudas ab, ſteht er in Reich
weite der amerikaniſchen Stationen, wird das Luftſchiff laufend mit
Wettermeldungen verſehen werden können und danach ſeinen Kurt
auf das amerikaniſche Feſtland beſtimmen. Wenn auch mit de
Möglichkeit des Auftretens lokaler Gegenwinde gerechnet werden
muß, da derartige Winde auf dem Ozean plötzlich können
ſo beſteht die Gefahr eines allgemeinen großen Sturmes nicht mehr.
Demnach dürfte das Luftſchiff am Montag in den frühen Morgen
ſtunden in Lakehurſt eintreffen.
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die Würfel
Coty will im Elſaß ein deutſches Blatt herausgeben

Nach Blättermeldungen ſoll der franzöſiſche ParfümfabrikanCoty, Beſitzer des „Figaro“ und „Ami r n eit
deutſchſprachige Zeitung im Elſaß herausgeben, die nur 10 Centime
koſten ſoll. Politiſch ſoll das Blatt der Autonomiebewegung nit

günſtig geſinnt ſein. r
Shafters A

e Feſtung fi

ſchen Streit

Revolver
Druck und Verlag von Otto Thiele. id, Torniſter

Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk. jrend die An
Verantwortlich für Politik: D Karl G Feuilein d. Je zweiund Unterhaltung: Harry Erwin Weinen wir Lies i v wuhſens

Dr Rudolf Schroth: für Sport und den allgemeinen Teil: Guſtav U. Doeringür den Provinzteil: Dr Rudolf Schroth zur den Anzeigenteil: Paul Kerſen npfers habe
amtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftleitung: 12--13 Uhr Berlin. Es war
Schriftleitung: Berlin 8W 61. Blücherſtraße 12 Leitung: Alfred W
Kames. a unverlangt eingehende Manufkripie wird keine Gewähr üben Laſtentran
nommen; Rückſendyno erfolgt nur wenn Rüdporto beigefügt iſt lern der Jn

C 7 beſeitigt üblen Mundgeruht Die Pferde0 r ocd 0 n t häßlich gefärbten Zahnbelcn icgelaſſen n

wallerie in
doh Rooſevel

„Woyzeck“ in Magdeburg
(Von unſerem Theaterreferenten.)

Magdeburg, 12. Oktober.

So darf man den bisher ſtärkſten Wurf dieſer Spielzeit, der
in Magdeburger Wilhelmtheater einen durch keinen Beifall ent
ehrten Erfolg errang, mit gutem Recht begeichnen. Jn unglaubhaft
raſcher Folge leuchteten vor dem ſtändig verdunkelten Zuſchauer-
vaum die Meiſterſzenen Büchners auf, die Hubermanns von
nnen heraus geſtaltende, aus der einen Keimgelle „Menſchlichkeit“
entwickelnde Regie zu gänglich unfragmentariſcher Lebenseinheit
zu verbinden wußte. Wie er das rein Bildmäßige ſtellt, wie er Ton
und Geſte der künſtleriſchen Diſgiplin des Gangen unterordnet und
zu einem jeweils ſcharf beſtimmten Eindruck und Zuſammenklang
abſtimmt, vor allem aber wie er (für das feinere Ohr direkt ver-
nehmbar) die genialen Pauſen des Dialogs durchſprechen und
ſpielen läßt, iſt ſchlechthin meiſterhaft und ein äſthetiſches Erlebnis.
Die Träger der einzelnen Rollen namentlich aufzuführen, erübrigt
ſich unter dieſen Umſtänden. Sie ſtanden weit beſſer als im
„Urgötz“ alle an dem ihnen zukommenden Platz. Es gab keinen
Verſager in dieſer Enſemblekunſt, gegen die alles Starweſen und
Prominententum zur Lächerlichkeit wird. Hubermann hat uns, im
Rahmen der vorhandenen Möglichkeiten, einen prachtvollen „Götz“
geſchenkt, er hat mit dem „Wohygeck“ eine Spitzenleiſtung des
deutſchen Provinztheaters geſchaffen, für die wir um ſo dankbarer
ſein müſſen, als in der Oper nach wie vor phantaſiearme Mittel
mäßigkeit (kaſchiert durch ein paar blendende Stimmen) billige
Triumphe feiert. Der künſtleriſche Ruf des Magdeburger Theaters
hängt davon ab, wie weit die Jntendang gewillt und in der Lage iſt,
dieſem Regiſſeur freie Hand und freie Bahn zu geben. S. G.

Jalild28

Neue Kompoſitionen. Ernſt Krenek hat eine Konzertarie aus
Goethes „Stella“ vollendet, die Marie Huſſa- Hamburg in Berlin zur
Uxaufführung bringt. Die erſten Aufführungen mit Orcheſter ver
anſtaltet die Künſtlerin in Hannover (unter Generalmuſikdirektor
Kraſſelt) und Eſſen (Prof. Fiedler). Krenek hat ferner eine Sonate
für Klavier und eine kleine Symphonie vollendet. Anton

das durch das Wiener Streichquartett zur Uraufführung gebracht
wird. Alfredo Caſella hat ein neues Violinkonzert geſchrieben,
das dem Geiger Joſeph Szigeti gewidmet iſt und von dieſem im
kommenden Winter in allen größeren Städten geſpielt werden wird.

J. M. Ha u er hat ein Klavierkonzert für Eduard Steuermann ge
ſchrieben, ebenſo ein Violinkonzert für Stefan Frenkel. Wilhelm
Groß hat eine einaktige Over „Achtung Aufnahme“ (Text von Bela
Balazs) vollendet, die demnächſt an einer großen deutſchen Bühne zur
Urgurfführung kommt.

Gräfin Salburg 60 Jahre
Am 14. Oktober vollendet die bekannte deutſch öſterreichiſche

Dichterin Gräfin Edith Salburg ihr ſechzigſtes Lebensjahr. Ein un
gemein fruchtbares Schaffen auf allen Gebieten, lyriſch, epiſch,
dramatiſch, erſchwert den Ueberblick über ihr Lebenswerk, deſſen
wichtigſter Teil indeſſen jetzt im Leipziger Hammer-Verlag vereinigt
iſt. Es ſind teils Geſellſchafts-Romane von glänzender Charakteri
ſierungskunſt, teils Völker- und Raſſenromane („Judas im Herrn“,
„Hochfinanz“), teils Kampfbücher gegen Zeitſchäden („Prieſterſtraf
haus“). Eine wichtige Gruppe Silden die meiſterlichen geſchichtlichen
Romane aus der Vergangenheit Oeſterreich-Ungarns „Reaktion“
(Metternich), „Revolution“ (der ungariſche Aufſtand 1848/49),
„Königsglaube“ und „Wilhelm Friedhoff“ (die Trägödien Benedeks
und Tegethoffs). Jn den letzten Jahren hat die Dichterin unter dem
Titel „Erinnerungen einer Reſpektloſen“ eine dreibändige Lebens-
beichte von einer vor nichts zurückſchreckenden Offenheit herausge-
geben, die ſie neben die Bekenntniſſe Rouſſeaus ſtellt.
Geburtstag erſcheint als neueſtes Werk der den Völkerkampf in
Böhmen behandelnde Roman „SuskaSuſanne“. Die Zukunft wird
ihr Geſamtſchaffen vor allem als wichtige vnd aufſchlußreiche Quelle
zur Erkenntnis des Oeſterreichertums, ja geradezu als eine allſeitige

Werk im höchſten Sinne zeitgemäß Die Dichterin, die auch eine
glänzende Jnterpretin ihrer Werke iſt, lebt als verwitwete Baronin
KriegHochfelden in Dresden.

Eine uraufführung in Halberſtadt. Die erſte Uraufführung an
unſerm Stadttheater findet unter der Leitung des neuen

Webern Wien hat eine zweiſätzige Symphonie geſchrieben.
Bela Bartok hat ein neues (ſein drittes) Streichquartett vollendet,

Jntendanten Dr. Groß anfangs November ſtatt, und zwar ſoll
Hans Chlumbergs Stück „Der blaue Himmel“ gegeben werden.

Zu ihrem

glücklich doch noch antreten.

Pſychologie des habsburgiſchen Menſchen würdigen. Jnſofern iſt ihr

herlich ein
neral ſich die

und ſein R
„Eine Frau von Format“

ufa, Leipziger Straße. r es
Das iſt mit der entzückendſte Film der letzten Zeit: Weilhten ſehr, v

Mady Chriſtians wirklich eine ganz famoſe Frau vorſfianteriegewe
Format iſt dies echt WeiblichSchelmiſche, bald Raffiniert Sergeant
Kokette, bald Kindlich-Naive ihres Weſens verleiht dem Film die Lord unſer
reizendſte Note weil der ganze Pomp einer prächtigen Hof Fr, ſofort den
haltung am Hofe von Silliſtrien der fidelen Geſchichte ein üppige Vndobrücke hi
Gepräge gibt, weil die Handlung ſo neckiſch und ſinnreich iſt, daß Friflotte ſetzte
alles zuſammenwirkt zu einer herzerfriſchenden, bilderreichen h unter m

Erzählung! t KommandoSilliſtrien iſt ein herrliches Land irgendwo im Süden und ha einen v
eine wunderſchöne Regentin. Und dieſe Regentin muß eine kleine ded erb.
IJnſel verkaufen weil (unter uns) die Barmittel fehlen. E
melden ſich zwecks Kaufs die Nachbarſtaaten, und es erſcheint auſ kine Stun

der Geſandte von Jlliſtrien und ferner der Geſandte von Tr majeſtätiſc
kiſien Jhre Exzelleng Frau Dſchilly Bey. Nun kann da a er, über
Rennen der beiden Konkurrenten um den Preis beginnen. Ri an uns
allen erlaubten und unerlaubten Mitteln ſuchen ſich die Rivalen rn
aus dem Felde zu ſchlagen und ſiehe da Jhre Exzellenz r
iſt die Diplomatiſchere; ſie ſcheut auch nicht vor kleinen Liſten n mein
rück, ſpielt eine Ertrinkende, ſpielt den Burſchen des Grafen, ſpiel eder
ihm allen möglichen Schabernack und bei dieſer Gelegenheit ver Je für
liebt ſie ſich recht gründlich in thren Widerſacher, was natürich a h r
Gegenſeitigkeit beruht. Sie erringt ſchließlich den Preis, die kleine antworilich
Jnſel, und er erringt ihre Hand. Die ſchöne Fürſtin, die ſt
auch in den feſchen Grafen verliebte was ja nur eine „Selbſt
verſtändlichkeit“ iſt hat nun zwar ein leeres Herz, aber einen
gefüllten Geldbeutel und kann ihre Vergnügungsreiſe nach Pari
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Jm Beiprogramm das unvermeidliche, aber diesmal wirklit
genießbare „Amerikaniſche“, in dem Scherben, Trümmer, Dynami
und Liebe Trumpf ſind. Dieſer „höchſte Blödſinn“ reizt außer
ordentlich zum Lachen. Ferner feſſelt ein Anſchauungsfilm über die
Entſtehung der AgfaSeide, der viel Jntereſſantes bringt, wie auch
die wieder ſehr umfangreiche Wochenſchau. E. S.

i Vo kom
Eine neue Oper für New-York. Als Konkurrenz für e Das iſt

MetropolitanOper wird in NewYork eine neue Oper gebaut. D Puſthaft. „A
Stifterkomitee, an der Spitze John Rockefeller, hat bereits den Bau Pfücht. Es n

m Flaggſchigrund zum Preiſe von 60 Millionen Dollar erworben,
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betſ. b w on Stunde zu Stunde ſtieg die Aufregung in Tampa.

dem kleinen Vorzimmer des Telegraphenbuegaus wartetens zu einen
Offiziere des Generalſtabs auf die neueſten Drahtmeldungen,
ſelten verging ein halber Tag, in dem nicht die unſinnigſten

Bild untehate umherſchwirrten. Bald ſollte ein ſpaniſches Torpedoboot
nkel tauch n Tampas geſichtet worden ſein. bald gar eine entſcheidende
ten wieder hlacht geſchlagen Draußen aber in Port Tampa an den

u ein leihen Kais harrten in langen Reihen die ſchwarzen Koloſſe der
zportdampfer, ſtändig unter Dampf.
zis das Geſpenſt beſchworen wurde.
In einem heißen Sommermorgen kam, wieder von einer der
m Inſeln bei Key Weſt, eine Depeſchenboot Meldung der Flotte
Telephon:

zeſuchtes Santiago!
n den Hafen von Santiago de Cuba hatte ſich die ſponiſche
indienflotte geflüchtet, um zu kohlen und zu reparieren. Und

der Falle! Jener Hafen lag weit inland, und ſeine Einfahrts-
war ſo ſchmal, daß zwei Schiffe ſie nicht gleichzeitig paſſieren

en vor dem Hafen aber lag nun das ſtarke atlantiſche
wader der Vereinigten Staaten. Die ſpaniſche Flotte konnte
heraus. Die amerikaniſche nicht hinein. Die Spanier durften

Durchbruch kaum wagen, hätten ſie ſich doch einzeln Schiff für
f angreifen laſſen müſſen; die amerikaniſche Einfahrt hinderten
inen und die Kanonen des Morrokaſtells am Hafeneingang.

D

t 14,30 Uhr

40. Längen

en Station
chiff zurzei
weſtli che

Während Sergeant Souder hatte die Depeſche dem Kommandierenden
whampſſire acht. Eine Viertelſtunde ſpäter ſtürmte ein Generalſtabsoffizier
ert, iſt das

Nachtfahrt

wierigkeiten
maler Ge
ähr gegen

ermuda-

in, ſchloß vorſichtig die Türe und erklärte uns halblaut, daß der
e um ſeinen Kopf rede, der auch nur den Namen Santiago de
erwähnen würde. Als er gegangen war, ſahen wir uns mit
zenden Augen an, und der alte Sergeant Haſtings ließ eiſige
made bringen mit ſehr viel Sodawaſſer und ſehr wenig Sherry,
er und wir alle wußten, daß jetzt harte Arbeit kam. Es dauerte
nur Minuten, bis Oberſt Green erſchien und den telegraphiſchen
hl an alle Hauptſtationen gab: Draht nach Waſhington frei bis
weitere Order! Damit war aller Privatverkehr und jeder amt
Lerkehr der Zwiſchenſtationen ausgeſchaltet. Eine Depeſche
e wenige Minuten nach Abgang von Tampa ſchon im Weißen
z in Waſhington vom Präſidenten und vom Kriegsminiſter
en werden.

Während der nächſten zwanzig Stunden war das Telegraphen-
mer eine Hölle. Schweißtriefend ſaßen wir vor den Apparaten,
jede halbe Stunde ablöſend, und ſandten und empfingen die
oſen Chiffretelegramme.

die Würfel der Entſcheidung waren im Rollen.
e

Shafters Armee ſollte Santiago de Cuba angreifen. Wenn
e Feſtung fiel, war die ſpaniſche Flotte den vereinigten ameri-

ſchen Streitkräften zu Waſſer und zu Lande ausgeliefert.
Revolver umgeſchnallt, den Krag-Jörgenſen Karabiner zur
id, Torniſter neben uns, ſo arbeiteten wir bis zur letzten Minute,

mfabrikant
nächſt ein

0 Centime
egung nic

k. jrend die Armee ſich einſchiffte. Als die letzten gingen wir an
8, Fer d. Je zwei von uns waren. auf ein. Transportſchiff zum Signal
g t während der Fahrt kommandiert worden. Den Namen meines
Paul mpfers habe ich vergeſſen, das Schiff aber und ſeinen Kapitän
W Es war eines der kleinſten, vollbepackt mit Maultieren, die
Sewähr n Laſtentransport verwendet werden ſollten; den einzigen Vier-

lern der Jnvaſionsarmee außer ganz wenigen Pferden für den

idgerucht J Die Pferde der Kavallerie mußten auf Shafters Befehl. in Tampa
Zahnbelag üchgelaſſen werden, weil unſere Kundſchafter gemeldet hatten, daß

vallerie in dem Kriegsgelände keine Verwendung finden könne.
ddh Rooſevelt und ſeine Rauhen Reiter von Cowbohygs ſtellten
ſerlich ein Kavallerieregiment dar, nach dem jeder Kavallerie
eral ſich die Finger geſchleckt hätte, und ihren Weltruhm haben
und ſein Regiment ehrlich und ernſthaft verdient. Aber komiſch
iht es doch, daß der berühmte Rauhe-Reiter-Name mit Gäulen
gar nichts zu tun hat. Als Jnfanteriſten kämpften ſie und
hten ſehr, weil der kurze Karabiner viel ſchlechter ſchoß als das
fanteriegewehr.

Sergeant Souder und ich kletterten über den ſchmalen Laufſteg
Lord unſeres Dampfers und ſuchten, wie das ſelbſtverſtändlich

it: Weil
Frau von
Raffiniert

Film die
igen Hof t, ſofort den Kapitän auf. Während wir die Treppe zur Kom
n üppige Windobrücke hinaufſtiegen, gellten die Dampfpfeifen, und die Trans
h ift, daß Fiflotte ſetzte ſich in Bewegung.
derreichen

„Runter mich euchl!“ ſchrie der Kapitän, „Hab' keine Zeit! Auf
t Kommandobrücke habt ihr überhaupt nichts zu ſuchen!“

nn J nervöſer Herr!“ lächelte Souder, und wir ſtiegen wieder

Dec.hlen. G
jeint auch Eine Stunde ſpäter wir beobachteten durch unſere Feldſtecher

s majeſtätiſche Schauſpiel der dahindampfenden Truppenſchiffe undvon Tür
kann das euzer, über fünfzig an der Zahl kam Mr. Kapitän auf Deck
en. Ni ſprach uns ungnädig an:
Rivalen i „Signalkorps?“
jell en Jawohl.

„Auf meiner Kommandobrücke habt ihr nichts zu ſuchen meiniſten zu ue5, al naliſieren kann ich ſelber beſorgen. Verſtanden

heit ver Souder grinſte.
rlich auſ “Vch fürchte, Sie irren ſich!, ſagte er gelaſſen. „Jch und mein

ſamerad ſind für den militäriſchen Signaldienſt auf dieſem Schiffie kleinev ſich Kantwortlich und müſſen ſchon bitten, auf die Kommandobrücke

Selb aſſen zu werden. Vom Deck ſind Flaggen nicht ſichtbar. Sie
r einen en doch ſicherlich entſprechende Vefehle erhalten, Herr Kapitän

„Hier kommandiere und ſignaliſiere ichl“ ſchrie der choleriſches v
wirklich In mir aber war ein großes Lachen, hatte ich doch den deutſchen

herausgehört und freute mich über den deutſchen Dichkſchädel.Dynamit

„Weshalb ſind Sie eigentlich ſo wütend, Kapitän fragte ich
über die ernſthaft in deutſcher Sprache.

vie auch „Jeſſes noil“ ſchrie er. Das kleine Männchen war wie um-
S. wandelt. „Jetzt iſch der Aff von 'm Signaliſte au no deutſch

Vo kommet denn Sie hier?“
für e Das iſt eine furchtbar lange Geſchichte,“ ſagte ich, wieder ſehr
t. De P fhaft. „Aber ſeien Sie doch friedlich. Wir tun hier nur unſere
n Bau ücht. Es wäre Jhnen doch ſehr unangenehm, wenn wir uns mit

m Flaggſchiff in Verbindung ſetzen und uns beſchweren müßten.

und Eindrücke
Sie ſind doch benachrichtigt worden, daß das Signalkorps den Signal-
dienſt übernmmt?“

aus 'm Häusle g'weſe, weil die Offizier' mi chikaniert habe.
Signaliſiere Se, ſoviel Se wöllet! Hal! 's freut mil“

Um die Geſchichte kurz zu machen Mr. Kapitän war ein
Württemberger, auf allerlei Umwegen in die Dienſte einer New
Orleans'er Reederei und jetzt als Kapitän des gecharterten Dampfers
in die Dienſte Onkel Sams geraten. Fortan aber ſchliefen Souder
und ich in der beſten Kabine und wurden genährt wie zwei Herr
götter in Frankreich einſchließlich gelegentlicher Flaſchen Sekt.
Der Lausbub hatte wiederum Glück gehabt!

Souder entweder oder ich, alle beide meiſtens, waren Tag und
Nacht auf der Kommandobrücke. Wären wir nicht ſo begeiſtert, ſo
aufgeregt, ſo gierig nach Nachrichten geweſen, ſo hätten wir wahr-
ſcheinlich furchtbar geflucht über das Unweſen des Signaliſierens der
Marine. Nie ließen die Flaggen einem Ruhe! Jch weiß nicht, wie
das bei anderen Flotten gehalten wird, aber die Amerikaner jeden
falls waren darin ekelhaft. Entweder wollte man von uns wiſſen,
wie's um die Geſundheit der Maultiere ſtünde, oder man wigg
waggelte unter dem dringenden Alarmſignal, der Dampfer habe

Wiſſet Se, i ha' ja auch nix dagege'! J bin nur
Ha!

ſandte ſeine Komplimente und wünſchte zu erfahren, weshalb das
Antwortsſignal auf die Depeſche vorhin nicht prompter gegeben wor-
den ſei. Außerdem ſauſten beſtändig die flinken Torpedoboote um
uns herum und trompeteten alle Augenblicke irgend etwas Ueber-
flüſſiges durch ihre Megaphone, um auch ihren Senf dazu zu geben.
Der choleriſche Schwabe wurde beinahe verrückt vor Wut. Wir aber
lernten Geduld und Humor und ärgerten gelegentlich das Flagg-
ſchiff, in dem „Souder, Ist class sergeant U. S. Signalcorps im Auf
trage des Kapitäns in Kommando des Truppenſchiffs ſo und ſo“ An
weiſungen für die Behandlung eines fiktiven kranken Mauleſels er
bat, dem wir natürlich die ſcheußlichſten Symptome andichteten. Dann
lachte die geſamte Flotte und ſignaliſierte (durchaus unoffiziell zwar)
ſchlechte Witze und gänzlich unausführbare Ratſchläge. Die Kinder,

die gute Männer doch ſein ſollen, wollten ihr Spielzeug haben, ſelbſt
in ernſteſten Zeiten.

Jn hetzender Fahrt jagte die Transportflotte gen Süden.

Vier Tage lang dauerte die Meerfahrt, und jede Stunde der
vier Tage war Aufregung und nichts als Aufregung. Mit jeder
Minute geizten Souder und ich, die wir nicht oben auf der Brücke
zubringen konnten; mit Eſſenszeit und Schlafensſtunden. Jede
Flagge, die an den Signalleinen emporſtieg, war ein nervös
erregendes Ereignis, das von unbeſchreiblicher Wichtigkeit ſein
konnte, und jeder bloße Dienſtrapport ſtellte eine bittere Ent-
täuſchung dar, weil man ſtändig in atemraubender Gier auf das
Große wartete.

flaggen. Sie ſprachen und erzählten. Sie befahlen und lachten.
Sie waren es, die den ſtarren Schiffsmaſſen Leben einhauchten und
der ſchwimmenden Stadt auf dem Meer die Geſetze diktierten. Jn
den Nächten aber leuchtete und funkelte und glitzerte es tageshell in

Fluten von Licht. Kein dunkles Fleckchen ließen die gewaligen
Scheinwerfer der Kriegsſchiffe auf dem weiten Waſſerkreis, in dem
wir ſchwammen, und in unabläſſiger Bewegung hoben und ſenkten
und kreuglen ſich die weißen Lichtbündel, um dann auf einmal
kerzengerade nach oben ſich auf eine Wolke zu richten. Dann ſprach

die Wolke. Sie blitzte grell auf lang kurz kurz
kurz lang und aus dem Aufleuchten formten ſich, ſo
leicht lesbar wie Schrift, die Buchſtaben, die Worte, die Sätze, die
Depeſchen Und wir ſtarrten in das Licht um uns und ſuchten angſt
voll nach dem tiefroten Aufglühen an den Schiffsmaſten, das nach
dem Geheimcode Gefahr bedeutete.

Nur einmal während der Fahrt wurde das nächtliche Alarm-
ſignal gegeben. Souder ſchlief und ich hatte die Wache, als ſpät nach
Mitternacht plötzlich fünfhundert Meter etwa vor uns die drei
Gefohrlaternen wie winzzige glühende Punkte aufflammten,

„Alarm!“ ſchrie ich, und der Kapitän ſtürzte aus dem Steuerhaus.
Da begann der Scheinwerfer zu reden:

„Langſamſte Fahrt Jndiana Ponton verloren Kolliſions-
gefahr

„Teufel ſchrie der Kapitän, und gellend hallten ſeine
ſchrillen Kommandos in die Nacht, den Ausguck zu verdreifachen,
während der erſte Offizier auf der Brücke den Befehl zum Abſtoppen
der Maſchinen hinunterklingelte.

Lange Minuten des Harrens. Wir alle wußten, um was es ſich
handelte. Der Kreuzer Jndiang ſchleppte einen ungeheuren
Landungsponton aus ſchweren Balken, der zum Ausſchiffen der
Geſchütze benützt werden ſollte. Oft genug hatten wir über das
ungefüge Anhängſel des Kriegsſchiffes gelacht. Jn dem hohen See-
gang war die Schlepptroſſe geriſſen, und irgendwo inmitten der
Flotte trieb nun die Holgmaſſe des Pontons, mächtig genug, im Zu
ſammenprall ein Schiff leck zu ſtoßen. Die Truppenſchiffe kamen
zum Stillſtand, und die Torpedojäger und Depeſchenboote ſauſten
im Scheinwerferlicht umher, nach dem Durchgänger zu ſuchen. Die
Minuten vergingen. Dann auf einmal wimmelte es wieder von
Signalen: Dem Befehl zur Weiterfahrt. Man gab den Ponton
verloren, froh genug, daß er ſchon weit hinten im Kie waſſer
ſchwimmen mußte und wenigſtens keine Gefahr mehr bedeutete.
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Frühmorgens kurz nach Sonnenaufgang am fünften Tage tauchte
ein gelbgrauer Streifen, die Küſte Kubas auf. Wir rannten wie
beſeſſen nach unſeren Kabinen, Waffen und Torniſter auf die Brücke
zu holen, um jeden Augenblick zur Ausſchiffung bereit zu ſein. Doch
die Eile war ſehr überflüſſig. Noch achtundvierzig Stunden lang
kreugte die Flotte an der Santiagoküſte, untertags ſo nahe, daß die
hellen Sandſtreifen und die dunklen Wäldermaſſen klar zu unter
cheiden waren in den Nächten weit draußen im Meer. Am drikten
Tag aber in der Frühe dampfte die Schiffsmaſſe in nächſter Nähe
der Küſte, die Kriegsſchiffe weit voran. Jmmer näher kamen wir.

„Anker werfen! Transportſchiffe in Riellinie!“ befahlen jetzt
die Flaggen.

(Fortſetzung folgt.)

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

wenigſtens fünf Meter zu wenig Kielabſtand, oder irgerid jemand

Märchenhaft ſchienen mir die bunten Tuchfetzen der Signal-

deutſche Lausbub in Amerika U a

Statt jeder besonderen Anzeige.
Am 13. Oktober, 2 Uhr morgens, verschied zu

Asendortf nach langem, schwerem Leiden unser innigst-
geliebter, treusorgender Vater, Schwieger- und
Großvater

Herr

erclinancd Kleinau
im fast vollendeten 78. Lebensjahre

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen

Ferdinand Kleinau
Staatlicher Lotterie-Einnehmer

Major a. D.

Berlin, Altona, Höxter in Westf., Asendorf.

Die Beerdigung findet am Dienstag, 2 Uhr
nachmittags vom Trauerhause aus statt.

Wagen 9 940, 118 Fisdork.

Für die vielen Beweise liebevoller Teilnahme bei dem Aenauien

schweren Verlust unserer lieben und so teuren Eltern

Ilermann Brederlow
Anna Brederlovy

geb. Arnoldi

sagen en und herzlichsten Dank. Besonders ken vir KRerrn e kürseine trostreichen Worte Auch Dank dem Verband tescher Blumen-
eschäftsinhaber E. V., dem Handwerkermeisterverein, der IioderistNeloaie dem haliischen Turn- und Sport verein en 1861, ter

Verband der hallischen Kegelkiube and dem Kogelklub Sohlobe-Kkiste“ für ihre groben Ehrüungen, und cleres be sten Mit
goftihls, dio sie uns zuteil kommen ließen.

Hans Brederlow und Frau Mia geb. Arndt
Friedel Brederlow
Walter Brederlow und Frau Lieschen geb. März
Martl Fest geb. Brederlow
Curt Fest
Hanns Fuhrmann
und Enkelkinder.

Halle (Saale), den 183. Oktober 1928.

Statt Karten,

Für die uns erwiesene innige
Anteilnahme beim Heimgang unseres
lieben Entschlafenen und für die
wundervollen Kranzspenden danken
wir herzlichst.

Frau Anna Thorwest
und Kinder.

Könnern (Saale),
den 14. Oktober 1928.

Malerin In wenlgen Per ist derteilt Unterri moderneZeſmalerei San Bunlnopt Gesellechafts-
ſchaft, Blumen uſw.)
an Anfängerinnen.
Königſtr. 7, II., I.

Srümpie

Uyts ühl ſticiztele

Versand nach eeiner Ha be.

in jeder Stärke zop 2 Sleboert,
wer r ur Leipziger Straße 33.angeſtrickt oder Spezial-Damen-Geschäkt

angewebt Koprfwäeohebei mit Frisur 1,00 M.H. Schnos Hach, alt Ordulauen 18e
„GJ GEr. Steinſtr. 84.

o Tseit un

Schall
platten

in bestsortierter
Auswahl.

Neu-
erscoheinungen

stots W gnur be Schon nach wenigem Gebrauch entfernt I D V N den schbdchen
Musik Uler und unangenehmen Zahnstein. Wo niodt in Partümerien an

Drogerien zu haben, direkter Versand p. Nachn. franko u, inkl.
Verp. zu Orig.-Preisen à M. 2— u. M. 3.50 vom alleinigen Hersteller

F. Hucklenbroich, Bonn am Rhein
oder General Vertreter für Sachsen

A. Herm. Müuller)

Gr. Märkerstr.

T (am Aarkt). J Otto Baumann, Halle (Saale), Prinzenstrabe 15.
De UOncerverireter an allen Plätzoo geoueht. W

e



Das „Schnaps“ Budget der Sowjetunion
Leningrad konſumiert jährlich

Leningrad, im Oktober.

Das Vudge. er Bolſchewiken regierung weiſt für
das Jahr 1928/29 eine Höhe von 6 969 500 Rubel aus. Es über
ſteigt das vorjährige um 14 Prozent. Dieſe Erhöhung iſt jedoch
keineswegs auf den induſtriellen und wirtſchaftlichen Aufſchwung
der Sowjetunion zurückzuführen, ſie iſt vielmehr die Folge jener
t rn Finanz und Wirtſchaftskriſe, die ſeit dem Budgetjahr
1925/26 rieſige Dimenſionen annimmt. Zur Verſchleierung
des tatſächlichen Defizits, das die Auslandkredite für die Sowjets
in Frage ſtellen würde, ſetzten die Bolſchewiken einfach eine Summe
von 700 Millionen Rubel unter dem Titel Einnahmen aus einer
inneren Anleihe in das Budget ein. Ebenſo wurden die Einnahmen
aus Holzverkäufen um 40 Prozent und die Einnahmen aus Bank-
ſteuern und Börſenoperationen um 99,1 Prozent höher angeſetzt
als im vorjährigen Budget. Dieſe Ziffern werden ſelbſtredend nicht
einmal annähernd erreicht. Durch ſolche Manipulationen gelang es
den Bolſchewibenführern, dem Ausland eine Aktivbilanz vorzu
täuſchen.

Als einzig ſichere Einnahmsquelle im Budget kommt
nur die Steuer aus dem Schnapsmonopol in Betracht. Für
das Jahr 1928/209 wurde dieſer Poſten mit 1200 Millionen Rubel be
ziſfert. In der Zarenzeit betrug das Geſamtbudget im Jahre 1918
die Summe von 8000 Millionen Rubel. Davon entfielen auf Ein
nahmen aus dem Schnapsmonopol rund 600 Millionen Rubel. Die
Schnapsproduktion im bolſchewiſtiſchen Rußland iſt um 60 Pro
zent eſtiegen. Die Einnahmen aus dem Schnapsmonopol ſind
dazu beſtimmt, das Gleichgewicht im Budget der Sowjetunion wieder
herzuſtellen.

Namentlich in den Großſtädten und Jnduſtriezentren
iſt der Alkoholkonfum erſchreckend groß. Jn Leningrad wurden
bei einer Bevölkerungsziffer von 1 200 000 Einwohnern im Jahre
1927 ſieben Millionen Eimer Bier und 1862 000 Eimer Schnaps
verkonſumiert. Aehnliche Ziffern werden aus Moskau, Charko,
Odeſſa und aus dem Donbecken gemeldet. Solche Zahlen ſprechen
für ſich und entbehren aller Kommentare.

Zur Bekämpfung der Alkoholſeuche bildete ſich in den Reihen der
Kommuniſtiſchn Partei unter Führung des Generals Larin eine
Gruppe, die von der Regierung die Verminderung der Al
koholproduktion und die Rettung der Jugend vor den
furchtbaren Folgen des Schnapsgenuſſes verlangte. Das Finanz-
kommiſſariat ſowie zahlreiche Volſchewikenführer erklärten jedoch die
Aufklärungstätigkeit dieſer Gruppe für eine ſtaatsfeindliche,
da das Gleichgewicht des Staatsbudgets dadurch bedroht ſei.

Die Steigerung des Akoholkonſums iſt eine Erſcheinung, die in
allen Marxiſtenſtaaten zu beobachten iſt. Das Brauhaus
der Stadt Wien hat ſeinen Umſatz unter der auſtromarxiſtiſchen
Wiener Gemeindeverwaltung ebenfalls verdreifacht. Die

BVliek in vie Welt
zwei Millionen Eimer Schnaps

Zarriſtiſchen Führer ſcheinen ein Intereſſe daran zu haben, die
Stoßkraft der von ihnen mit Eewalt und Liſt beherrſchten Maſſen
durch geſteigerten Alkoholgenuß zu brechen.

BoelckeFeier auf der „Jla“
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 13. Oktober.

In der Funkhalle am Kaiſerdamm fand Freitag abend eine
Flieger-Gedenkfeier ſtatt, die zu Ehren des im Oktober
1916 gefallenen Fliegers Boelcke von der kameradſchaftlichen Ver
einigung ehemaliger Fliegerbataillone e. V. veranſtaltet worden war.

Nach einleitenden Muſikvorträgen, die von dem Muſikkorps des erſten
Bataillons des 9. Jnfanterieregiments in Potsdam ausgeführt
wurden, wurden die anweſenden Ehrengäſte, u. a. Vertreter des

Reichswehrminiſteriums, der Traditionskompagnien, des Reichs
verkehrsminiſterium begrüßt und bei dieſer Gelegenheit auch des eben

verſtorbenen Majors a. D. von Tſchudi gedacht.
Nach dem Einmarſch der Fahnen pries der Ozeanflieger Haupt

mann a. D. Köhl in ſeiner Gedenkrede Boelckes vornehmſten
Charakterzug, ſeine Ritterlichkeit. Dieſen VoelckeGeiſt weiter
zu pflegen, gezieme gerade den heutigen Fliegern. Als die beiden
deutſchen Ozeanflieger ſeinerzeit nach Jrland kamen, war es Boelcke
Geiſt, der beide dort bald mit dem ehemaligen iriſchen Gegner ver
band, und der ſich ſpäter in ſchwierigen Stunden während des Ozean-

fluges bewährt hat. Die gleiche ritterliche Geſinnung hat man auch
in Amerika den beiden Fliegern entgegengebracht, wo ſich die dortigen

Flieger unter Einſatz ihres Lebens um die Rettung der deutſchen
in Not befindlichen Fliegerkameraden bemühten. Der Beruf der
Flieger bringe es heute mit ſich, daß ſie die Länder überkreuzen, ohne

durch die Landesgrenzen aufgehalten zu werden. Aus dieſem
Grunde ſeien ſie auch berufen, die immer enger werdenden Verbin
dungen zwiſchen den einzelnen Völkern zu fördern, und deswegen
bäte er ſie, ſich immer des Boelcke- Geiſtes zu erinnern.
Nachdem noch der gefallenen Flieger durch das Lied „Jch hatt' einen

Kameraden“ gedacht worden war, endigte die Rede in einem
weiteren Hoch auf das deutſche Vaterland. Den Schluß

Zuchthausſtrafe für Erzbiſchof Kowe,

Das Ende des MariawitenProzeſſes.

Telegraphiſche Meldung.)
Moskau, 13. Oktobe

Der Prozeß gegen den MariawitenErzbiſchof Kowalf
Plock hat nach 18tägiger Dauer ſein Ende gefunden. Das
lautete auf vier Jahre Zuchthaus für Wollu
ritueller Art. Auf Grund des Amneſtiegeſetzes wurde die e
auf zwei Jahre acht Monate herabgeſetzt. Gegen eine g9

von 1000 Zloty wurde Erzbiſchof Kowalfki auf freien
ſetzt. Die Verteidigung legte im Namen des Angeklagten

das Urteil nicht berechtigt und wohl auf eine ungünſtige
fluſſung und Einſtellung des Plocker Gerichts zurückzuführen

Mit dem Auto in einen Fluß
Telegraphiſche Meldung.)

London, 13. Oktober
Nach Meldungen aus Sidnehy iſt ein Geiſtlicher, der

ſeiner Frau und ſeinen vier Kindern in der vergangenen Nacht
einem Erholungsaufenthalt zurückkehrte, mit ſeinem Auto in

Clydefluß gefahren. Das Auto überſchlug ſich.
konnte ſich in Sicherheit bringen, während ſeine Frau und die

Kinder ertranken.

Schlußfeier im Staatenhaus der „pPreſ

Telegraphiſche Meldung.)
Köln, 13. Oktober.

Die Vertreter der im Staatenhaus der „Preſſa“ ausſtelle
Staaten verſammelten ſich Freitag abend zu einer kleinen Schl
feier, an der auch das Präſidium der „Preſſa“ mit 9
bürgermeiſter Dr. Adenauer an der Spitze ſowie das
ſamte Konſular-Korps teilnahmen. Der Aussſtellr

w

ausgeſprochen und Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer als äu
Zeichen der Anerkennung eine Plakette überreicht. Oberbi
meiſter Dr. Adenauer dankte und wünſchte, daß die während
Ausſtellungsſommers angeknüpften perſönlichen Beziehungen
weiterhin beſtehen bleiben möchten.der Feier bildeten wiederum Muſikvorträge.

rufung ein. Jn Kreiſen der Mariawiten iſt man der Anſicht

leitung und der Stadt Köln wurden Dank und Anerkennung für
Arbeit für das Staatenhaus während der ganzen Ausſtellung

Einladung zur Zeichnung
auf

RM 5250000
Phrelchsmintelsrcdere Anlbhe ler Sag Zuchan

auf Feingoldbasis (1 Reichsmark
planmäßige Tilgung innerhalb 25 Jahren, erstmalig per 1. November 1929,

Gesamtrückzahlung oder verstärkte Tilgung frühestens 2um 1. November 1934 zulässig.

Zeichnungspreis 92

Die Stadt Zwickau nimmt mit staatlicher Genehmigung
Inhaber Toilschuldverschreibungen eingeteilto Anleihe im Nominaibetrage von RM 5250 000 auf.

Der Erlös der Anleihe ist für Beiträge zum Bahbnhofsumbau, für Wasser- und Straßen-
bauten, für. Kanalisation, für Beschaffung von Straßenland, für Ausbau des Wasserwerks, für
Errichtung eines Friedhofsamtsgebäudes, für bauliche Verbesserun
allgemein Verwaltungszwecke zu verwenden.

Die Anleihe ist auf Grund der Bekanntmachung über die Anlegung von Mündelgeldern

gen in Schulgebäuden und für

Werbende Anlagen

Aufstellung der Schulden und des Vermögens der Stadt Zwickau am I. April 1928.
A. Vermögen.

I

Gaswer k. RM 2 538 796Wasserwerk RM 1 047 686Tlektrizitäts wer RM 3 634 070Sehlacht- und Vieh hof. RM 1 952 99Beteiligung an wirtschaftlichen Unternehmungen RM 4001 069
Güter und Ertragsgrundstücke RM 12 348 779

kg Feſ a II. Nicht e Pinrichtungen R 885397ngo Grundstücke e 4g kytngotsn- Schulen und sonstige Gebäude RM 11 948 073
Anstalten 7 a 7 e 7 e e l 0 2 e 7 s e 7 e 2 J RM 3 702 357

III. Sonstiges und Vermögen:
Mobilien und Einrichtungsgegenstände: Rathaus, Stadtbücherei,

Museum RM (4110600Hypotheken, Darlehen und Restkaufgelder Bl 11711 380
Sonstiges (Bestände, Betriebsfonds der Stadthauptkasse, Guthaben

bei Banken) e e 2 RM 631 562vom 8. Oktober 1928 eine in

II. Langfristigo Schulden
I. Ablösungs- und Aufwertungsschulden

a) Inhaberschuüldverschreibungen

Summa A: RM 62 781 283
Einsehlieslich RM 6 000 000 an den Erzgebirgischen Steinkohlen-Aktienverein als Darlehn weitergegebene Ar
und RM 4714 505 auf Wohnungsneubauten gegen hypothekarische Sicherstellung gewährte Darlehen.

B. Schulden
RM 2794 407

RM 7 018 000
vom 18. Juni 1928 veröffentlicht im Reichsgesetzblatt Nr. 25 reichsmündelsicher. Sie ist
eine unmittelbare Verpflichtung der Stadt Zwickau, die für ihre Erfüllung mit ihrem gesamten
gegenwärtigen und zukünftigen Vermögen und mit ihrer ganzen Steuerkraft haftet.

Dio T der Anleihe hat vom Jahre 1929 ab innerhalb längstens 25 Jahren mit
jährlich d. 1, des ursprünglichen Anleihebetrages zuzüglich der durch die Tiülgung er-
sparten Zinsen durch r zum Nennwert oder durch freihändigen Ankauf zu erfolgen.
Eino verstärkto Tilgung oder Rückzahlung auf Grund einer Gesamtkündigung ist frühestens
am 1. November 1934 zulässig. Die Auslosungen finden im Mai, die Räckzahlungen an dem
darauffolgenden 1. November statt, und zwar erstmalig am 1. November 1929. Die ausgelosten
Teilschuldverschreibungen werden unter Bezeichnung von Buchstaben und Nummern öffentlich
bekanntgemacht. Die Bekanntmachungen über die erfolgten Auslosungen oder über eine Ge-
samtkündi 2 spätestens drei Monate vor dem Rückzahlungstermin im Deutschen
Reichsa er und Preußischen Staatsanzeiger.

Die Anleihe wird in Stücken zu RM 5000, R 1000, RM 500 und RM 100 ausgefertigt.
Die Verzinsung Doge mit 8 25 in halbjährlichen Raten, am 1. Mai und 1. November

eines jeden Jahres zahlbar. Der erste Zinsschein ist am 1. Mai 1929 fällig.
Kapital und Zinsen werden bei Füälligkeit in gesetzlichen Zahlungsmitteln gezahlt. Für

jede geschuldete Reichsmark ist der in Reichs währung ausgedrückte Preis von a kg Pein-
gold zu zahlen. Dieser Preis ist der auf Grund der Verordnung vom 29. Juni 1923 (RGBI. I,
S. 482) im Deutschen Reichsanzeiger und Preußischen Staatsanzeiger 4 Wochen vor dem Tage
der Fulligkeit zuletzt bekanntgegebene Londoner Goldpreis, umgerechnet nach dem NMittelkurse
der Berliner Börse auf Grund der amtlichen Notierung für Auszahlung London am zehnten Werk-
tage vor dem Tage der Fuälligkeit. Ergibt sich aus dieser Umrechnung für das Kilogrammr ein Preis von nicht mebr als RM 2800 und nicht weniger als RM 2780, so ist für jede
ges ete Reichsmark eine Reichsmark in gesetzlichen Zahlungsmitteln zu zahlen.

Die Stadt Zwickau ist der Mittelpunkt des sächsischen Steinkohlenreviers. Die Stadt
ist an dem größten Unternehmen des Reviers, dem Erzgebirgischen Steinkohlen-Aktienverein
in Zwiekau (Aktienkapital RM 4320 000), mit des Aktienkapitals beteiligt. Ihr Vermögen
per 1. April 1928 beträgt nach Angabe der Stadt ca. RM 63 000 000, denen rd. RM 27 000 600
Schulden, einsehließlich der Aufwertungsschulden, gegenüberstehen, so daß das reine Vermögen
per 1. April 1928 d. RM 36 000 000 beträgt.

Berlin, Halle, Mannheim, Zwickau, im Oktober 19328.

Deutsche Bank Direction der Disconto-Gesellschaft
Deutsche Effecten- Wechsel-Bank

Frankfurt a. M. Abteilung Berlin
Lazard Speyer-Ellissen K. a. A.

Scilddeutsche Disconto- Gesellschaft A.-G.

b) Schuldscheindarlehen und ähnliche Darlehen RM 15 505 750 RA 22 523 750

III. Sonstige Verbindlichkeiten (Hypotheken RM 766 500Kerrauteoläer RA 500 000)
26 584 657Summe B:

Die Gebäude einschließlich der Grundstücke sind mit dem Schätzungswerte angenoums
Die unbebauten Grundstücke sind gleichfalls geschätzt. Die Straßen- und flächen einsehl
lich Pflasterung sind nicht berücksichtigt. Die Beteiligung an industriellen Unternehmungen
mit dem Nominalwerte nach Umstollung auf Goldmark eingesetzt.

Die Einnahmen der Stadt aus Steuern belaufen sich nach dem Voranscehlage für
Rechnungsjahr 1928 auf über RM 6200000; die Einnahmen aus Betrieb von Unternehmer
auf über RA 1 850 000.

Die Einführung der Anleihe an der Börse zu Berlin ist in Aussicht genommen.
Die unterzeichneten Banken sowie deren sämtliche Niederlassungen legen hiermit o

bezeichnete

RM 5250000 8 ige Anleihe der Stadt Zwickau
auf Feingoldbasis

unter folgenden i gen zur Zeichnung auf:
1. Zeichnungen werden

22. Oktober 1928 einschließlichvom 16. bis
während der üblichen Gesehäftestunden entgegengenommen. Frühberer Schluß der 26
nung bleibt vorbehalten.

92
2. Der Zeichnungspreis beträgt

abzüglich 8 5 Zinsen auf den Nennwert vom Tage der Zahlung bis zum 31. Oktober
einschließlich zuzüglich Börsenumsatzsteuer.

3. Die Zuteilung der Stücke auf Grund der Zeichnung erfolgt sobald als möglich.

6monatiger Sperrverpflichtung werden vorzugswelse berücksiehtigt.
Die Bezahlung der zugeteilten Stücke hat am 27. Oktober 1928 zu erfolgen.
Die Aushändigung der Stücke erfolgt sofort nach deren Fertigstellung.

r

S. Bleichröder
Hallescher Bankverein

von Knlisch, Kaempf Co., K. a. A.

Berliner Handels-Gesellschaft

Rheinische Creditbank
Zwickauer Stadtbank Aktiengesellschaft

Zeichnungsstellen behalten sich die Höhe der Zutellung vor. Zelehnungen mit mindeste
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da iſt auch Leben und Seligkeit
19. Sonntag nach Trinitatis, Ev. Mathäus K. 9.

Zu unſerm Heiland wird, auf ſeinem Bette liegend, ein Gicht-
hrüchiger gebracht. Wie uns die beiden Evangeliſten Markus und
ukas berichten, auf eine höchſt merkwürdige Weiſe. Man kann vor
der umdrängenden Menge des Volkes nicht an den Heiland heran,
ſo tragen ſie den Kranken auf das Dach des niedrigen Hauſes und
iaſen ihn durch dasſelbe zu den Füßen Jeſu nieder. Das war ſicher
nicht nur eine Tat der Liebe, ſondern auch eine Tat des Glaubens,

der in Jeſu den Helfer ſah. Der Heiland, als der rechte Herzens-
zünder, hat denn auch dieſen Glauben, obwohl er ſich nicht in
Vorten äußerte, erkannt, und darum das erſte tröſtende, aber auch
zas Gewiſſen des Kranken anfaſſende Wort geſprochen: „Sei getroſt,
mein Sohn, deine Sünden ſind dir vergeben.“

Wir wundern uns über dies Wort, in dem von Heilung des
geidenden nicht die Rede iſt; aber wir werden es verſtehen, wenn
wir den Zuſammenhang der Krankheit mit der Sünde beachten.
Vir erfahren aus der Schrift nicht, wie ſich der Gichtbrüchige ſein
Leiden zugezogen hat. Es kann wohl ſein, daß er ſich durch Aus
ſchweifung oder andere Sünden in dies Leiden gebracht hat, es
jann auch ein vererbtes Uebel geweſen ſein; auf jeden Fall hängt
es mit der Sünde der Menſchheit irgendwie zuſammen. Hüten wir
uns vor der Liebloſigkeit, jedes Leiden als ein verdientes und
verſchuldetes anzuſehen; aber der große Zuſammenhang zwiſchen
Sünde und Leiden bleibt darum doch beſtehen.

Die Phariſäer halten das Wort Jeſu von der Sündenvergebung
für eine Gottesläſterung. Nur der heilige Gott kann Sünden ver
geben, das heißt, er kann die durch Sünde herbeigeführte Schuld

nicht anrechnen, er allein kann die Kraft geben die Sünde zu be-
kämpfen und zu überwinden. Ganz recht, aber weil in Jeſu, dem
eingeborenen Sohne Gottes, göttliches Weſen und göttliche Kraft iſt,
kann er auf Erden Sünde vergeben. Wir fügen gleich hinzu; als
der Herr von der Erde ſchied, konnte dieſe ſündenvergebende Gnade
nicht aus der Welt verſchwinden er übertrug ſie ſeinen Apoſteln und
darauf ſeiner Kirche. Es bleibt aber dabei, was die Kirche in der
Veichte tut, das geſchieht im Namen des heiligen Gottes und ſeines
eingeborenen Sohnes.

Wie kann nun der Heiland den Phariſäern beweiſen, daß er
Nacht und Recht hat die Sünde zu vergeben? Er führt einen
geradezu unwiderleglichen Beweis. Was iſt leichter zu ſagen, „dir
ſind deine Sünden vergeben,“ oder zu ſagen „ſtehe auf und
wandele?“ Die Wirkung der Sündenvergebung iſt eine rein inner-
liche, Menſchenaugen können nichts davon ſehen; die Heilung des
Gichtbrüchigen, daß er aufſteht und ſein Bett in ſein Haus trägt, iſt
eine äußerlich ſichtbare. Beide Handlungen aber, ob die Wirkung
ſicchtbar oder unſichtbar iſt, verlangen eine übermenſchliche Kraft.
Der einen Kranken wunderbar heilen kann, hat auch Recht und
Racht Sünde zu vergeben.

Die Phariſäer haben dagegen nichts zu erwidern; ſie werden
zeſchämt von dannen geſchlichen ſein. Der Geheilte aber wird in
ſeinem ganzen Leben nicht vergeſſen haben, was der Herr an ihm
getan hat.

Die große Tat des Heilands hat viele Zeugen gehabt. Der
gewaltige Eindruck ſpricht ſich darin aus, daß ſie „Gott prieſen,
der ſolche Macht den Menſchen gegeben hat.“

Dies Bekenntnis reicht nicht an die Wirklichkeit, aber es
enthält doch eine große Wahrheit. Jn Chriſtus ſehen wir die
Menſchheit in ihrer vollſten Begabung, in ihrer reinſten Blüte.
Vas er dem Gichtbrüchigen geſchenkt hat, das bedürfen auch wir
Kinder einer weit fortgeſchrittenen, aber zeriſſenen und ſehnſüchts
rollen Welt:

Wenn meine Sünd' mich kränken,
O mein Herr Jeſu Chriſt,
So laß mich wohl bedenken,
Daß du geſtorben biſt,
Und alle meine Sündenlaſt
Am Stamm des heil'gen Kreuzes
Auf dich genommen haſt.

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Wimpelweihe beim halleſchen Luiſen-Bund

Zur letzten Mitgliederverſammlung des Bundes
Königin Luiſe“, Ortsgruppe Halle, im „Neumarktſchützen
haus“ hatten ſich die Mitglieder zahlreich eingefunden. Es galt, den
Vimpel der Jungmädchengruppe zu weihen. Drei
Jungmädchen hatten hierzu mit ihrer Führerin im blauen Dienſt-
kleid auf der Bühne Aufſtellung genommen. Die Bundesführerin
Frau Netz ſprach zu ihnen über Wert und Bedeutung einer Fahne;
ſie wies vor allem auf das Wort „Jch dien'“ hin, das den Wimpel
ſchmückt. Nach der Weihe ſprach Frau Netz über Taten und Erleb-

Halle und Umgebung un
Arzt, Geiſtlicher, Lehrer und Juriſt in Arbeits gemeinſchaft

Geheimrat Abderhalden befürwortet dieſe Zuſammenarbeit zum Beſten der Volkserziehnng

Jn Anweſenheit der Superintendenten D. Hellwig-Halle,
D. Meinhof-Halle, Peterſell- Landsberg und Sup.Stell-
vertreter Müller Hohenthurm fand unter dem Vorſitz von
Pfarrer Dr. med. Kleinſchmidt-Wittenberg, dem Leiter des,
Forſchungsheimes in Wittenberg, für die Geiſtlichen der um Halle
liegenden Synoden die Tagung der längere Zeit unterbrochenen
Arbeits gemeinſchaft im Giebichenſteiner Gemeindehaus ſtatt.

Geh.-Rat Prof. Abderhalden, der Vorſitzende des Ethik
bundes, ſprach über den „Nutzen ſeyualethiſcher Kenntniſſe für den
Seelſorger“. Er entwickelte ſeine Gedanken über das ſeyxuelle
Problem, deſſen Beachtung für den Geiſtlichen in ſeiner Seelſorge
arbeit unerläßlich ſei. Er befürwortet die Zuſammenarbeit
zwiſchen Aerzten und Geiſtlichen. Die Verſachlichung, die
heute auf allen Lebensgebieten herrſche, habe eine Kluft zwiſchen
Medigzinern und Geiſtlichen errichtet, ſo daß die einen ſich nur mit
dem Körper, die anderen nur mit der Seele des Menſchen be
ſchäftigen, aber Körper und Geiſt iſt nicht zu trennen; es ſei eine
Eefahr für den Argzt, die Verſachlung ſoweit zu treiben, daß er
ſchließßlich (wie es in Amerika ſchon geſchiehht) den Patient kaum
mehr zu ſehen bekommt, alſo ohne ſeeliſchen Kontakt mit ihm ſei.
Das Geſchlechtsleben als gewaltigſter Trieb regiere Sinn und
Weſen des Menſchen; die Kirche müſſe vor dieſer heiligen „Natür
lichkeit nicht die Augen verſchließen. Der Arzt kann dem Geiſt
lichen ſagen, daß durch dieſen Trieb, der den Menſchen über ſich

Heute Stahlhelmſportfeſt!
um 11.30 Uhr Marſch der Fahnenkompagnie durch die Stadt.

Heute vormittag um 9 Uhr werden die meiſten Stahlhelmer zum

Mitteldeutſchen Sportfeſt eintreffen. Von Thüringen bis
zum Gau Lauſitz, aus dem ganzen Bereich des Landesverbandes
Mitteldeutſchland, marſchieren die Frontſoldaten des Weltkrieges.

Unter der Führung ihres hochverehrten Führers, Oberſtleutnant

Dueſterberg, und unter den Augen des 1. Bundesführers
Seldte aus Magdeburg werden die alten Frontſoldaten zeigen,
daß der alte militäriſche Drill noch in ihnen ſteckt. Vormittags ſtarten

dann auf der Rennbahn auf den Paſſendorfer Wieſen die
GepäckmarſchHundertſchaften, die Radfahrer und die Kraftwagen.
Um 11.30 Uhr ſetzt ſich vom Roßplatz aus die große Fahnen-
kompagnie nach der Rennbahn zu in Bewegung, begleitet von
Hunderten von Reitern. Am Nachmittag werden die Einwohner der

Stadt vor allem den ſportlichen Darbietungen beiwohnen. Zum Be
treten der Rennbahn ſind Platzkarten notwendig.

Eisbären auf Urlaubsbeſuch in Halle

Zuſammen mit Pinguinen im halleſchen Zoo.

Den landſchaftlich ſchönſten e riſchen Garten
ganz Deutſchlands beſitzen wir F Wundervoll iſt er
zur Zeit der Fliederblüte, ſchöner faſt m. enn der Herbſt die
Vaumkronen im Parke bunt färbt, vom leuchtenden dunkelrot bis
zum warmen, hellen Braun. Und gerade jetzt, wo anderwärts die
Zoologiſchen Gärten ſchon den Winterſchlaf antreten, hat Direktor
Hauchecorne für friſches Leben im Tierbeſtand unſeres Zoo
geſorgt.

Gäſte vom Nord- und vom Südpol ſind es, die wir als
ſeltene Gäſte begrüßen dürfen, zehn junge Eisbären und eben
ſoviele Pinguine, Goldſchopfpinguine, reizende, poſſierliche Tierchen.

Jn der Löwenſchlucht hat man die Eisbären untergebracht,
tollpatſchige Geſellen, die froh ſind, der ſchweren Dreſſurſchule be
Hagenbeck in Hamburg mit vier Wochen Ferien in der Taſche ent
ronnen zu ſein. Neugierig, wie Bären einmal ſind, hatten die
Hamburger Urlauber im weißgelben Pelz bald ihre ſchöne, ge
räumige Behauſung in allen Winkeln beſchnüffelt und begutachtet.
Und ſie ſind zufrieden, beſonders natürlich mit der „Bade-
anſtalt“, direkt vor dem Hauſe.

Die Pinguine ſind ein ſpaßhaft geſelliges Völkchen: ſtets
ſind ſie in Prozeſſions-Formation, ob ſie nun unbehilflich auf dem
Lande hüpfen, ob ſie geſchickt wie Meiſterſchaftsſchwimmer ſich im
oder unter dem Wasfer tummeln, in jenem Baſſin, in dem ſonſt
„unſer“ Nilpferd ſein behagliches Daſein verträumte. Wie ſie auf
dem Lande ſchnattern und ſchimpfen, die poſſierlichen Tiere, im
ſchwarz weiß ſoliden Röckchen, mit dem koketten goldenene Häubchen,

als Eingelweſen hinauswachſen läßt, Vergangenheit und Zukunft,
Ahnen und Enkel zu einer großen Kette verbunden ſind. Für die.
Erziehung der Jugend iſt es von größter Bedeutung, daß ſie ſich
als Träger köſtlichen Erbgutes fühlt, das nicht verſchwendet werden
darf. Jeder Erzieher muß das wiſſen; auch der Juriſt bedarf
ſolcher Erkenntniſſe. Eine Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen den er
ziehenden un müſſe geknüpft werden; es komme nicht darauf
an, eine Organiſation in großem Umfang zu ſchaffen, ſondern eine
gegenſeitige Schulung im engen Kreiſe zu ermöglichen. Die ver
ſchiedenen Anſchauungen werden ſich nicht ſtören, wenn man von
der Tatſache überzeugt iſt, daß das Gebiet des Wiſſens und der
Wiſſenſchaft niemals den Glauben gefährden kann, der grundſätzlich
etwas anderes als Wiſſen iſt Es wäre nach Ueberzeugung des
Referenten vollkommen verkehrt, wenn ſich der Geiſtliche auf den
Boden der Naturwiſſenſchaften ſtellen wollte, als hätte er damit zur
Erreichung der Lebensnähe ſchon etwas gewonnen. Prof. Abder
halden wies am Schluß auf die Möglichketi von gang kleinen
Arbeitsgemeinſchaften in Verbindung mit dem Ethikbund hin, der
in Halle 120 Mitglieder zählt. Die gutbeſuchte Verfammlung nahm
den hochintereſſanten, von größter Sachkenntnis getragenen Vortrag mit Spannung hin; es wurde beſchloſſen, dem Sbhanken der

Gründung von Arbeitsgruppen, die Ausſprach abende veranſtalten
ſollen, näherzutreten. Der Ethikbund ha Ceſchäft? ſtelle in
Halle, Magdeburger Straße 21.
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hellſter Aufregung nach der Begegnung mit dem, ach ſo heiß ver
ehrten Heldentenor!

Alſo Hallenſer, vergeßt auch im Herbſt nicht, unſeren
Zoo zu beſuchen; die lieben, neuen Gäſte ſind einen Beſuch ſchon

wert! e m

Die Straßenarbeiten der Woche
Jn der Woche vom 14.—-20. Oktober werden von der ſtädtiſchen

Tiefbauverwaltung oder in ihrem Auftrage nachſtehende größere
Arbeiten teils begonnen, teils fortgeſetzt:

Herſtellung von Tonrohrkanälen im Steg, in der Beethoven
ſtraße, im Röpziger, Weg, Läuferweg und Straße S. 656 ſüdlich der
Huttenſtraße.

Herſtellung von Fernheizkanälen im Zuge Stadtbad
Franzoſenweg Krauſenſtraße Frieſenſtraße Berliner Straße

Freiimfelder Straße Straßenbahndepot.
Neubefeſtigung der Herrenſtraße gwiſchen Schwarze Brücke

Hallorenring, der Beethovenſtraße, des Hohen Weges und von
Teilen der Liebenauer Straße und des Lutherplatzes. Ausbau des
Turner, Schwimmer- und Läuferweges und der Straße Am
Geſundbrunnen.

Umgeſtaltung des Platzes Am Steintor (Walhalla). Umbau der

Pumpſtation Spitze. v
Wer will Studenten beſchäſtigen?

Die Deutſche Studentenſchaft Halle macht darauf aufmerkſam,
daß auch in Halle ein Arbeitsvermittlungsamt für
Studenten beſteht, und bittet alle Perſonen und Firmen, die
Studenten zu beſchäftigen gewillt ſind, ſolche von ihr anzufordern
unter Fernſprechnummer 263 76 oder Harz 1 III. Größte Sorgfalt
bei der Vermittlung wird zugeſichert.

Wohin gehe ſ10c57
Stadttheater: Vorm. Oeffentl. Hauptprobe (11); nachm.

„Fenſter (338); „Der Günſtling der Zarin“ (735).
Thaliatheater: „Der Leibgardiſt“ (8).
Walhalla: „Jn Cloſchwitz blüht der Flieder“ (3.80, 85).
C. T. Am Riebeckplatz: „Pat und Patachon als Filmhelden

(erſte Vorſtellung 3, letzte 8.20).

C. T. Große Ulrichſtraße: „Pat und Patachon als Filmhelden“
(erſte Vorſtellung 3, letzte 8.20). 7

Ufa Alte Promenade: Dritte Woche: „Die Heilige und ihr
Narr“ (3, 5.40, 8.10).

Ufa Leipziger Straße: „Eine Frau von Format“ (3.05, 5 40,
8.15).

Schauburg: „Sein letzter Befehl“ (3, 4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der Jubiläumsfeſtſpielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).

niſſe des Bundes und über die politiſchen Erlebniſſe der letzten Zeit.

h I

bald Nonnenkloſter, ſittig und züchtig, bald Mädchenpenſionat, in Rakete: Der hervorragende Oktober-Spielplan (5S).
t

Heleuchte Dein Heim besser!
Hlerzu gehört auch die elektriſche Beleuchtung der Haushalträume, wie Keller, Boden, Waſch z
küche. Warum ſollen gerade ſolche Räume, deren Betreten mit offenem Licht verboten iſt, X
ohne elektriſche Beleuchtung ſein? Rat und Auskunft in allen Beleuchtungsfragen erteilen
koſtenlos die OsramVerkaufeſtellen, das Elektrizitätswerk und ſonſtige Elektrofachgeſchäfte.
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„Belebung der Perſönlichkeit tut heute not!“
D. H. V.-Führer Habermann weiſt dem Kaufmannsſtande neue Aufgaben

Der Deutſchnationale Handlungsgehilfen-
verband“, Ortsgruppe Halle, hielt am Freitag eine Verſammlu eg
ab, zu der man das Verwaltungsmitglied Haber mann Hamburg
als Redner über das Thema Berufung der Kaufmannsgehilfen zur
nationalen Bildung“ gewonnen hatte.

Jm 17. und 18. Jahrhundert, ſo führte der Referent ungefähr
aus, habe der ganze Menſch, d. h. die Perſönlichkeit im Be
rufe geſtanden. Dies ſei durch den im 20. Jahrhundert auf
kommenden Jnduſtrie-Kapitalismus anders geworden, und dieſe
Cäſur ſei 1864 von dem Großinduſtriellen Alfred Krupp ganz
klar zum Ausdruck gebracht worden, der ſich dahin äußerte, daß ein
Betrieb ſo augfezogen ſein müſſe, daß in ihm jeder Menſch entbehrt
werden, d. h. durch andere erſetzt werden kann. Dieſes um
geſchriebene Betriebsgeſetz habe, von einigen wenigen Ausnahmen
abgeſehen, bis auf, den heutigen Tag ſeine Geltung nicht verloren.
Um die Verſachlichung des Betriebes zu kennzeichnen, führte der Vor
tragende die von Sombart, dem bekannten Volkswirtſchaftler,
aufgeſtellte Statiſtik an, nach der auf 1000 Beſchäftigte 1882 nur

Gelegenheitskauf
Wenn Sie sich einen tadellos sitzenden

Wegen Zahlungs chwieri
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Die betr. Herren
Gefäſlige Offerten

unter J. K. 1895 an die Expedition dies. Blattes,

1925 aber ſchon 120 Angeſtellte in der Jnduſtrie und 1882 nur 35,
1925 aber 422 Angeſtellte als Verkäufer (Warenhäuſer) entfielen.
Da dieſer kapitaliſtiſche Entſeelungsprozeß auch von den An
geſtellten unterſtützt würde, ja werden müßte, um die Pro
duktivität der Wirtſchaft zu heben, müßten dieſe notgedrungener
weiſe auf der anderen Seite darauf achten, daß ihre Perſönlich-
keit nicht ganz verloren gehe. Das ſei möglich, betrachte man
das geiſtige Leben als den allſpeiſenden Urquell.

Aeußere Momente ſeien hierfür äußerſt günſtig, da die
einzelnen kaufmänniſchen Vereinigungen und vor allem der
„D. H. V.“ den Kaufmannsſtand zu einem Mittelſtand gemacht
habe. Der Referent charakteriſierte nun den Kaufmannsſtand als
einen ſolchen, der einen Aufſtieg für alle Klaſſen ermög-
liche. Der Aufſtieg dürfe aber nicht nur wirtſchaftlicher Natur ſein,
er müſſe vor allem auch in geiſtiger Beziehung erfolgen,
damit der Kaufmann nicht einem Parvenü gleichkäme, was häufig,
wie der Redner ausdrücklich betonte, leider der Fall wäre. Hier müſſe
die Arbeit des „D. H. V.“ einſetzen. Man habe auch ſchon gearbeitet,
indem man immer wieder auf die Belebung der Perſönlichkeit hin
wies. Dieſes Ziel würde erreicht durch Eindringen und Miterleben
der deutſchen vergangenen und jetzigen Literatur und Kunſt
erreicht. Träger dieſer „Kultur“ ſeien ungefähr vor 1850 hauptſäch-
lich die Akademiker geweſen. Seit dieſem Jahre hätten ſich aber
auch die Kaufleute mit der „Kultur“ beſchäftigt. Er begrüßte, daß
die Kaufmannsſchaft wenigſtens inſofern mit den deutſchen
Bildungsſtätten, den Univerſitäten, in Berührung ſtände, als
von ihr aus ihrer Erfahrung heraus das Reich der Erkenntnis be-
fruchtet würde. Der Stand dex Kaufleute ſei daher auf dem
beſten Wege, Träger dieſer nationalen Bildung zu
werden.

Alldeutſche und Oſtdeutſche
Gemeinſamer Vortragsabend der halleſchen Ortsgruppen

Jm Alldeutſchen Verband und Deutſchen Oſt-
markenverein ſprach dieſer Tage im „Neumarktſchützen-
haus“ der Wirkl. Staatsrat Prof. Dr. Le zius über „Die Tragödie
des ruſſiſchen Volkes und die Kriegsſchuldlüge“. Bevor der Referent
auf das eigentliche Thema zu ſprechen kam, wies er auf die gemein
ſchaftlichen Ziele der beiden Vereinigungen hin. Außerdem gab er
einen kurzen Ueberblick über die jetzige Lage der äußeren und
inneren Politik.

Der Vortragende kam im Rahmen ſeines Themas zunächſt auf
die tragiſche Schuld des deutſchen Volkes zu ſprechen.
Er betonte, daß die Deutſchen des Nationalgefühles ermangelten.
Dieſer Fehler ſei ſchon uralt. Schon im Mittelalter ſei innerhalb
des Deutſchen Reiches eine feindliche Außenpolitik unter den
deutſchen Teilſtaaten getrieben worden. Dieſes geringe Zuſammen
gehörigkeitsgefühl ſei von der Sozialdemokratie für ihre
Pläne verwendet worden, ohne daß ihr der nötige Widerſtand ent
gegengeſetzt worden wäre. Darin erkennt der Referent das Schuld-
moment der Deutſchen am Zuſammenbruch des deutſchen Vater-
landes.

Auch Rußland habe ſeine geſchichtlichen tragiſchen Momente.
Der erſte Zwieſpalt ſei hier durch Einführung der griechiſch-
katholiſchen Konfeſſion gekommen. Dieſe habe eine Ent
fremdung zu dem weſtlichen Europa zur Folge gehabt. Der Abſchluß
gegen den Weſten ſei geradezu zu einer Feindſchaft ausgeartet durch
die langanhaltende Oſt politik Rußlands. Dieſes von dem ganzen
ruſſiſchen Volk getragene Feindſchaftsgefühl habe die plötzliche von
den Regierungen betriebene Weſtpolitik nicht ertragen können. So-

mit wirkte dieſe Politik innerpolitiſch ſtaatszerrüttend. Dazu ſei die
der Natur der Ruſſen eigentümliche Jdee, alles niederzureißen, g
treten. Soweit die Tragik Rußlands.

Die Weſtpolitik Rußlands habe und damit kam de
Vortragende auf die Kriegsſchuldlüge zu ſprechen den entſcheiden
den Anſtoß zum Weltkrieg gegeben. Man brauche ſich nicht

Weltkriege habe. Unſere jetzige Regierung ſelbſt habe es ja verlern
eine ſcharfe, deutliche Sprache zu reden und treibe Erfüllunge
politik, die dem Erfüllungswahn gleich käme. Eine wahrhaft natie-
nale Regierung mit nationaler Oppoſition, die der Alldeutſche
Claß ſchon lange empfohlen hätte, müſſe auf verfaſſungsmäßigem
Wege gebildet werden. Das ſei die letzte Rettung vor einem be
ſtimmt weiter eintretenden ſittlichen und materiellen Niedergang.

Lebhafter Beifall wurde dem Referenten von einem geſpannt
lauſchenden Publikum gezollt, das eine lebhafte Ausſprache noch

eine volle Stunde zuſammenhielt. S.

Ein Obermeiſter-Tag in Halle
Am 17. Oktober

Die diesjährige Oktoberquartalsverſammlung der „Fleiſcher-
Jnnung zu Halle und Umgegend“ fand dieſer Tage bei ſehr
gutem Beſuch ſtatt. Obermeiſter Man gold eröffnete die General
verſammlung und hieß die anweſenden Kollegen herzlich willkommen,

Er gab zunächſt einen kurzen Rückblick über das verfloſſene
Vierteljahr und führte dann etwa folgendes aus: Das Fleiſcher
gewerbe ſei heute nicht auf Roſen gebettet; müſſe man doch noch
fremde Sorgen, die nicht nur das Handwerk im allgemeinen be
kümmern, mitübernehmen. Jeden müßten die großen ſozialen Laſten

und die vielen verſchiedenen Arten der Steuern und Abgaben be-
drücken, und vor allem der Gedanke an die Zukunft, an das Alter,
Eine weitere Gefahr bedeute es, daß die Konſumvereine eine große
Wurfſtfabrik gekauft haben. Jn dieſen ſchweren Wirtſchaftskämpfen
müßten die Führer unbedingt auf Vertrauen und Gefolgſchaft
rechnen können. Es ſtehe doch feſt, daß heute wohl die Arbeitskraft
noch dem einzelnen gehört, nicht aber der Ertrag der Arbeit;
denn dieſer werde durch die Laſten des verlorenen Krieges weg-
geſteuert. Krieg führen koſte immer viel Geld. Man müſſe darum
verſtehen, Gelder anzuſammeln, um genau ſo, wie es die Konſum-
vereine verſtanden haben, mit verhältnismäßig wenig Mitteln auf-
zubauen.

Nachdem Obermeiſter Mangold für ſeine intereſſanten Aus-
führungen und für ſeine im Jntereſſe der Jnnung getätigte Wirk-
ſamkeit reichen Beifall geerntet hatte, wurde in die Tage sord-
nung eingetreten. Zwei Lehrlinge wurden zunächſt in die
Lehrlingsrolle eingetragen. Es ſtellten ſich ſodann ſechs Lehrlinge

baten. Der Obermeiſter richtete an ſie die ernſte Mahnung, ehrlich
und in Treue dem Gewerbe zu dienen. Nachdem die Lehrlinge durch
Handſchlag ihre Treue verſichert hatten, wurden ſie unter Ueber
reichung der Verbandspapiere zu Geſellen geſprochen. Drei Ver-
käuferinnen, die gleichfalls am 1. Oktober ihre Lehrzeit beendet
hatten, wurden hierauf die Verbandspapiere für Verkäuferinnen
überreicht. Ehrenobermeiſter Schliack gibt dann noch bekannt, daß
am 17. Oktober, mittags um 155 Uhr, im Hotel „Rotes Roß“ ein
Obermeiſtertag des Bezirksvereins der Provinz Sachſen und
Anhalt ſtattfindet.
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optimiſtiſche Herr Finanzminiſter
gilferding auf der Tagung der Hauptgemeinſchaft des

Deutſchen Einzelhandels.

ihrer Mitgliederverſammlung in Berlin am Freitag nahm
zuptgemeinſchaft die ſtrittigen und ſchwierigen Fragen des
zrechtes für gewerblich genutzte Räume des Einzel

erneut in Angriff. Am Abend folgte im „Rheingold“ eine
Einzelhandelskundgebung, an der auch zahlreiche Gäſte aus

Teilen des öffentlichen und wirtſchaftlichen Lebens teilnahmen.
erſitzende Heinrich Grünfeld begrüßte die Anweſenden, ins

e die zahlreich erſchienenen Vertreter der Reichs, Landes,
unalbehörden, die Führer anderer Wirtſchaftsverbände und die

er der Preſſe, ſowie den perſönlich erſchienenen Reichs
miniſter. Nach dem Vorſitzenden Grünfeld ergriff Reichs
azminiſter Dr. Hilferding das Wort zu einem Vor
über „Fragen der Finanzpolitik“.
inleitend äußerte der Redner, ein Finanzminiſter ſei wenig
et zum Feſtredner, beſonders nicht zu einer Zeit wie heute,

eben in das erſte Jahr der vollen Reparationsleiſtungen ein-
en ſeien. Für den nächſten Etat müſſe man mit einer

erung der Reparationsausgaben von 312 Mill. R.M. rechnen,
uf der anderen Seite kämen laufende Einnahmen wie Münz
e und Ueberſchüſſe in Wegfall. Man habe insgeſamt für
Ausfall von etwa 600 Mill. R.-M. zu ſorgen ohne Berück-

ung der reſſortmäßigen Mehrforderungen, die man auszu
hoffe. Zur Balanzierung des Etats habe man

jVege: 1. den Weg der Erſparniſſe, 2. die Hoffnung auf
erung der Einnahmen aus beſtehenden Steuern und 3. neue
rn. Die Möglichkeiten der Erſparungen ſeien gering. Die

e des Einnahmeetats müſſe an die Länder weitergegeben
n, und die Verwendung der anderen Hälfte ſei zum größten
zwangsläufig. Erſparniſſe könnten hier durch Aenderung der

erzielt werden, ſind aber nahezu unmöglich, da das zu einer
en Schwächung der Lebenshaltung führen müſſe.

Vas den zweiten Weg anlangt, ſo ſei die Entwicklung der Ein-
en aus den beſtehenden Steuern den Erwartungen ent-
hend. Es habe im bisherigen Verlauf des Etatsjahres ſich
ein höheres Aufkommen ergeben. Dieſes entfalle aber zum

wiegenden Teil auf Ueberweiſungsſteuern. Trotzdem glaube er,
in der Entwicklung eine gewiſſe Reſerve enthalten ſei, aber

n Größe ſei ſtark abhängig von der Konjunkturentwicklung. Die

ſimiſtiſchen Erwartungen in bezug auf die
junktur hätten ſich nicht in vollem Maße bewahr-

und man dürfe wohl annehmen, dcekß der deutſchen Volks
haft eine ſchwere Kriſe erſpart bleibe. Es könne zwar ein ge
x Ausfall eintreten, z. B. bei den Zolleinnahmen infolge der
n Ernte. Man werde aber mit einem Ausgleich auf der
en Seite wohl rechnen dürfen. Er hoffe daher, daß es möglich
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s Licht. P die Schritte auf dem dritten Wege, nämlich dem Wege der
chtungs- Juen Steuern, nicht allzu zahlreich werden zu laſſen. Er,
die licht J Finanzminiſter, ſei ſich vollkommen bewußt, daß der deutſche
aß eine Huerdruck groß ſei. Um ſo vorſichtiger müſſe man auch bei der
r wahl etwa notwendiger neuer Steuern ſein.
er der Der Finanzminiſter wies dann noch auf den außerordentlichen
in den hin, der große Sorge bereitet. Es ſei zwar gelungen, das

izit im außerordentlichen Etat auf 661 Mill. R.-M. herabzu
aber nur dadurch, daß Kaſſenmittel des ordentlichen Etats

I Putt worden ſeien, was eine BVeengung der Geldlage herbei-
Nhrt habe. Wichtig ſei, daß nicht neue außerordent-
e Ausgaben entſtehen. Der Miniſter verglich aber die ver
genen Zeiten mit der Gegenwart und ſtellte feſt, daß wir weſentn Schwereres durchgemacht hätten. Ein Fortſchritt ſei es ge

ſen, daß man durch den Dawesplan den Verſuch gemacht habe,
wirtſchaftliche Vernunft wieder in ihr Recht einzuſetzen. Man

r be allgemein die Ueberzeugung gewonnen, daß die anderen
ge der nicht geſund ſein könnten, wenn Deutſchland krank ſei.
aus. s Weſen des Dawesplanes mache es notwendig; daß er einer

eviſion unterzogen würde. Gelinge es, eine wirtſchaftlich
bare Löſung und Sicherheit zu finden, dann erſt ſei der Krieg

dol, dgültig zu Ende, dann erſt ſei es möglich, die Fortſchritte der
hnik in den Dienſt des Volkswohlſtandes zu ſtellen.

Lanbwirtſchaft HanbelInvuſtrie
Zuſpitzung der weſtdeutſchen Wirtſchaftskriſe

Natürlich laſſen ſich die freien Gewerkſchaften nur von politiſchen Motiven leiten

Jn wirtſchafts politiſchen Kreiſen verhehlt man ſich nicht, daß
ſowohl in der nordweſtdeutſchen Eiſeninduſtrie als auch in der weſt
deutſchen Textilinduſtrie in den letzten Tagen die Lage eine er
hebliche Zuſpitzung erfahren hat. Es wird in dieſer Hin-
ſicht auf die ſchon beinahe „Geſetz“ gewordene Tatſache hingewieſen,
daß in Deutſchland ohne Rückſicht auf die Notwendigkeit einer
Steigerung des bisherigen Lohnniveaus auf Grund der Lage der
Konjunktur jeder Tarifablauf zu einer Lohnerhöhung führt. Trotz-
dem wird aber auch diesmal die Lohnentwicklung in eine Parallele
zur Konjunkturtenwicklung geſtellt Jn ſehr ſorgfältiger und
lückenloſer Weiſe macht ein Berliner Börſenblatt den Verſuch, an
Hand eines umfangreichen Zahlenmaterials die notwendigen Unter-
lagen zu einem Vergleich zu ſchaffen. Dieſe Zahlen beweiſen, daß
die Arbeiterſchaft an den Erträgniſſen der Rationaliſierung und
der Konjunkturverbeſſerung durchaus ihren Anteil hatte, und daß
alle in der letzten Zeit erfolgten Erhöhungen der Löhne, der
Steuern, der ſogialen Abgaben, en und dergleichen aus den
Betrieben ſelbſt

ohne ſtärkere Belaſtung des Konſumenten

hesansgewirtſchaftet worden ſind. Weiter paßte ſich die Kurbe der
Durchſchnittsverdienſte der einzelnen Belegſchchaften, ebenſo wie der
Verdienſt der Weiterverarbeitung und der Hütteninduſtrie völlig
den konjunkturellen Verhältniſſen an. Naturgemäß kann aber eine
ſolche Entwicklung nur bis zu einem beſtimmten Punkte gehen.
Dann wird ihre Weiterführung unmöglich, und mit der Belaſtung
des Konſumenten muß nicht allein jeder Vorteil für den Arbeit-
nehmer ſchwinden, ſondern dieſer, ſelbſt Konſument, mindeſtens
den gleichen Schaden erleiden, neben einer Schädigung des
Produzenten, einer Steigerung der Erzeugungskoſten, die letzten
Endes auf die geſite Volkswirtſchaft zurückfällt Man hat alſo
auch jetzt wiederum allen Grund, die Hetze der freien Gewerkſchaften

auf rein politiſche Motive zurückzuführen, indem ohne
Rückſicht auf die wirtſchaftliche Lage der Kampf um des Kampfes
willen geführt wird.

Wie ſich dieſe Dinge nun auf die Produktion ſelbſt auswirken,
das erkennt man aus deren Forcierung auf Koſten des Auf-
tragsbeſtandes, der ſich ohnedies im Winter vermindern
muß. Berechnungen, die vorläufig für den September angeſtellt
wurden, haben denn auch, wie verlautet, ſeit längerer Zeit zum
erſten Male wieder für die Roheiſengewinnung z. B. einen Rück
gang unter einer Million Tonnen Produktion ergeben, womit der
Tiefſtand der entſprechenden Monate des Vorjahres wieder erreicht
iſt. Die Erlöſe ſind ebenfalls rückläufig und halten durchaus nicht
raehr Schritt mit der Steigerung der Selbſtkoſten. Die erwähnte
Zeitung führt in dieſem Zuſammenhang ein großes Werk an, wo
die Steigerung der Selbſtkoſten ſeit Anfang dieſes Jahres, auf die
Tonne gerechnet, ein mehrfaches des Betrages der Steigerung der
Durchſchnittserlöſe ausmacht.

Angſichts dieſer kritiſchen Lage
größeres Jntereſſe den Verſuchen

einer Beilegung der Kriſe und einer Arbeitsbefriedung

wendet ſich ein ſtändig

zu. Hierbei muß ausdrücklich feſtgeſtellt werden, daß in den bis-
herigen Verhandlungen abſichtlich der Verſuch gemacht worden iſt,
eme befriedigende Einigung zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern ſelbſt herbeizuführen, um ſo entgegen dem bisher all
gemein kritiſierten Verfahren nicht mehr Parteiverhandlungen nur
als Scheinverhandlungen zu führen, um ſchließlich die eigentliche
Verantwortung dem Schlichter zu überlaſſen. Daß hierbei
Störungsverſuche vorhanden ſind, die einzig und allein duf
politiſche Beweggründe zurückzuführen ſind, iſt leider ſelbſt
verſtändlich. Nehmen jedoch die Lohnverhandlungen einen unbe
friedigenden Ausgang, ſo müßte automatiſch eine Erhöhung der
Preiſe eintreten, und das iſt wohl der ſchwerwiegendſte Punkt, die
ernſteſte Seite der Kriſe in der weſtdeutſchen Wirtſchaft. Die
Gewerkſchaften tragen jedoch voll die Verantwortung für das
Preisniveau in Deutſchland, und angeſichts einer ſolchen Lage kann
es ein Zurückweichen für alle, die im Jntereſſe des Volksganzen
nicht die letzten Stützen für eine poſitive Produktivitäts- und

Proſpäritätsbilanz der deutſchen Wirtſchaft rauben wollen, ein
Zurückweichen nicht mehr geben.

Der Deutſche Metallarbeiterverband hat am
Freitag nachmittag die Geſchäftsführer der Bezirksſtellen der
Gruppe Nord-Weſt zu einer Sitzung nach Eſſen zuſammen-
berufen, um die Lage nach den geſcheiterten Lohnverhandlungen zu
beſprechen. Jn der Sitzung wurde beſchloſſen, für Dienstag, den
16. Oktober, nach Eſſen eine Verſammlung der Funktionäre des
Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes einzuberufen, die zu den
weiteren Schritten des Verbandes Stellung nehmen ſoll. Jn der
heutigen Sitzung wurde veranlaßt, an die Mitglieder des Deutſchen
Metallarbeiter- Verbandes die Parole auszugeben, gegenüber der
Haltung der Unternehmerſchaft die Ruhe zu bewahren und
alle Handlungen irgendwelcher Art zu unterlaſſen,

Das organiſatoriſche Sperrjahr
Die Induſtrie will ſparen

Bekanntlich hat der Vorſtand des Reich s verbandes der
Deutſchen Jnduſtrie in ſeiner jüngſten Sitzung vom 28. Sep
tember d. J. eine Entſchließung angenommen, die für die verſchie
denen Rationaliſierungsmaßnahmen auf dem Gebiete des Organi-
ſationsweſens einheitliche Richtlinien gibt, und vom 1. Oktober d. J.
bis zum 1. Oktober 1929 die Einführung eines „organiſatori-
ſchen Sperrjahres“ propagiert. Der Grundgedanke dieſes
Vorſchlages iſt ſicher gut und begrüßenswert, bildet er doch eine
Ergänzu jener Bewegung, die heute durch das Schlagwort
„Rationaliſierung'“ gekennzeichnet wird.

Man wird aber gleichzeitig nicht gewiſſe Bedenken unterdrücken
können, die bei der Ueberlegung auftauchen, daß automatiſch auf einen
lebendigen Organjsmus wie die Wirtſchaft keinerlei Einfluß aus
geübt werden darf. Einſchränkungen auf dem Gebiete der Propa
ganda kann z. B., abgeſehen von der Schädigung der einſchlägigen
Jnduſtrien, leicht zu Uebertreibungen führen, die gerade heute im
Zeitalter des Verkehrs und des Maſſenkonſums ſich bitter rächen
können. Ebenſo iſt der Vorſchlag, „alle Mittel nur für ſolche Unter
nehmungen zur Verfügung zu ſtellen, die unbedingt bewährt ſind“,
nicht ſchablonenhaft anwendbar. Es iſt dies wohl auch
nicht ſchablonenhaft gemeint, denn in der erwähnten Entſchließung
heißt es weiter, daß Mittel wohl für Unternehmungen zur Ver
fügung geſtellt werden ſollen, „deren Förderung einen Teil der
großen Aufgabe darſtellt, durch zuſammenfaſſende und planvolle
Arbeit an dem Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft und der
deutſchen Zukunft mitzuwirken“. Man vergeſſe jedoch nicht, daß die
große Zahl neuer und brauchbarer Erfindungen, die die Väter des
techniſchen Fortſchritts ſind, die Neuſchaffung von Jnduſtrien nötig
machen, von denen man von vornherein nicht immer mit Gewißheit
ſagen kann, ob ſie ſich auch ſicherlich in der Zukunft als rentabel
erweiſen werden. Jn der Praxis ſehen die Dinge alſo doch etwas
anders aus als in der Theorie, obwohl, wie geſagt, der Grund-
gedanke der Sparſamkeit, der die Entſchließung des Reichs
verbandes der Deutſchen Jnduſtrie durchzieht, begrüßenswert. er-
ſcheinen muß.

Dividenden

109 (10 VorſchlagMinimax A.G., Berlin
82 82)Horchwerke A.-G., Zwickau

re

Maſchinenfabrik A.G. vorm. Wagner u. Co. in Köthen. Wie ge
meldet wird, wird das nunmehr abgeſchloſſene Geſchäftsjahr voraus-
ſichtlich einen geringen Gewinn ergeben. Es ſteht aber noch nicht
feſt, ob er ausreicht, um die Dividendenzahlung wieder aufzunehmen.
Gegenwärtig iſt die Fabrik, die in der Hauptſache Papier-
maſchinen herſtellt, befriedigend beſchäftigt, beſonders für den
Export.
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Abenteurer auf Königsthronen Von

gen Sza

Orllie Antoine I-
König von Araukanien und Patagonien

Der Roman eines franzöſiſchen Abenteurers Er wollte die Indianerſtämme Chiles von der Knechtſchaft bei

Araukanien ſo heißen die ſüdlichen Provinzen
der ſüd amerikaniſchen Republik Chile, die ſich über die
Kordilleren bis ins argentiniſche Gebiet hinein ausbreiten, während
Patagonien die Fortſetzung dieſes Landes bildet, bis zu der
ſüdlichſten Spitze des ſüd amerikaniſchen Kontinents, zur Magellan
ſtraße. Wilde Jndianerſtämme hauſen in dieſen Land
ſtrichen, die bis in die Mitte des vergangenen Jahrhunderts hinein
ihre Unabhängigkeit bewahrt haben. Niemand kümmerte
ſich um ſie, die dort lebten, faul und genügſam, mit ihren

faſt verwachſen, obwohl ſie den Feuerwaffen der Europäer
nur die Schleuder hätten entgegenſetzen können.

Der Größenwahn eines Fünfundzwanzigjährigen

Dieſes Land nun wollte ein Mann erobern, der n
würdigſten Abenteurern des vergangenen Jahrhundert rt. Er
war anzoſe, aus der Dordogne gebürtig und hieß Thounens.
Sein t Ländwirt, ließ aber ſeinen Sohn ſtudieren, ſo daß
Aurel Antoine Thounens als Fünfundzwanzigjähriger in Perigueux
im Büro eines Sachwalters Stellung fand. Dem exaltierten jungen
Mann paßte aber das Leben in der Kleinſtadt nicht. Seine Lieblings
lektüre waren Reiſe und Abenteurerbücher, insbeſondere
wie er ſelbſt in ſeinen Memoiren ſagt, die Memoiren des Grafen
Benyovſzky, des „Königs“ von Madagaskar. Auch er wollte
in die weite Welt hinausziehen, ein neues, noch herrenloſes Land

en und fich eine Krone auf das Haupt ſetzen. Er zeigte auch
neben einer ſtählernen Energie alle Zeichen eines faſt

grotesken Größenwahns. Er nannte ſich de Thounens
und behauptete, daß ſeine Familie früher den Prinzentitel
en hatte. Jmmer mehr und mehr vertiefte er ſich in den Ge

en, ein Reich zu gründen und ſtudierte mit dem größten Eifer
Geographie, um ein Land ausfindig zu machen, wo er ſich noch ver
ſuchen könnte. So ſtieß er auf Araukanien.

Auf nach Kraukanien!

Zuerſt erkundigte er ſich genau nach den politiſchen und wirt
n x Verhältniſſen des Landes und lernte Spaniſch. Dann
machte er ſein väterliches Erbe zu Geld und verließ eines ſchönen
Tages Perigueux. Er reiſte nach Chile, blieb ein ganzes Jahr
lang dort, vervollkommnete ſich im Spaniſchen und ſtudierte die
Sitten und Gebräuche des Jndianervolkes, das er beherrſchen wollte.
Nur von zwei Franzoſen begleitet, ohne Waffen, ohne Geld, zog er
aus, um ein Land zu erobern, doppelt ſo groß wie das
Deutſche Reich. Jn Begleitung der zwei Franzoſen La
Chaiſe und Desfontaine, die ſeine Miniſter werden
ſollten, überſchritt er im Oktober 1860 die ſüdliche Grenze von Chile
und begab ſich zu einem der Häuptlinge der Eingeborenen,
Magnil. Nachdem er ſich eingehend mit ihm beſprochen hatte, er
ließ er am 17. November 1860 ein Dekret, das ſein Juſtizminiſter
Desfontaine gegenzeichnete.

Der Wortlaut des Dekretes

a „Wir, Prinz Orllie Antoine von Thounens, verlautbaren,
in Anbetracht deſſen, daß Araukanien ein von allen anderen
Staaten unabhängiges Land iſt, daß es in viele Stämme zer-
fällt, und daß die Errichtung einer zentralen Regierung im all
gemeinen Jntereſſe liegt, das folgende:

1. Jn Araukgnien wird eine erbliche konſtitutio-
nelle Monarchie errichtet. Prinz Orllie Antoine

von Thounens wird zum König ausgerufen.
2. Sollte der König ohne geſetzlichen Erben ſterben, ſo geht

die Thronfolge auf die Nebenlinien ſeiner Familie
über, und zwar nach einer Reihenfolge, die eine ſpätere könig-
liche Verordnung feſtſetzen wird.

8. Bis die großen geſetzgebenden Körperſchaften gebildet
ſein werden, gelten die königlichen Verordnungen mit Geſetzes-
kraft.

4. Unſere Miniſter und Staatsſekretäre
Führung der Geſchäfte betraut.

Gegeben in Araukanien, den 20. November 1860.

Orllie Antoine I.
Gegengezeichnet von dem Juſtizminiſter

Desfontaine.
Er wollte nur der Sachwalter Frankreichs ſein

Nachdem er ſein 9“ h alſo begründet hatte, kehrte er nach Val
paraiſo zurück und richtete einen Brief an die franzöſiſche
Regierung. Er bat, ihn anzuerkennen, erklärte, daß er
nur ein Sachwalter Frankreichs ſein wolle und bat um
Unterſtützung. Die Chilenen, die von ſeinen Handlungen offiziell
unterrichtet waren, nahmen ihn im Anfang nicht ernſt und ließen
ihn tun, was er wollte. Jn Frankreich dagegen amüſierte man
ſich großartig über die Anſtrengungen des ehemaligen Sachwalters,
und die Zeitungen hatten auf Wochen hin ausreichend Stoff. Ver
gebens ſuchte Thounens Mittel aufzutreiben, in ſeinem Vaterlande
wurde er nur ausgelacht.

Der „König“ bei den Indianern

So beſchloß er, auf jede Unterſtützung zu verzichten. Da
auch die beiden Franzoſen ihn längſt verlaſſen hatten, überſchritt er

ſind mit der

den merk

Francs hätte bringen ſollen.

mit nur einem chileniſchen Diener und zwei Farbigen den Fluß
Renaico, der die eigentlichen chileniſchen Gebiete von Araukanien
trennte. Jn Canglo angekommen, mußte er erſt zwei Tage
warten, da der dortige Jndianerſtamm bei der Plünderung einer
Kaufmannskarawane zwei Fäſſer Branntwein erbeutet
hatte und dadurch völlig verhandlungsunfähig war
Als dann am dritten Tage ſich etwa hundert Indianer verſammelten,
hielt ihnen der „König“ eine glänzende fulminante Rede, die von
den Jndianern leider nicht verſtanden wurde, da ſie
Wort Spaniſch ſprachen. Der „König“ erklärte ihnen alſo vergebenst,
daß er „ihre Unabhängigkeit und Freiheit wahren und ſie auf das
Feld der Ehre führen“ wolle. Trotzdem gelang es ihm, zwei Häupt
linge mit einigen kleinen Gaben für ſich zu gewinnen, worauf ihn
die Verſammlung begeiſtert hochleben ließ.

Don den Chilenen gefangen genommen

Nun hielt er die Zeit für gekommen, die blauweißgrüne
Flagge des neuen Königreichs zu hiſſen und ſogleich auch
den erſten Paragraphen des neuen agraukaniſchen Hofetikettes feſtzu
ſetzen, in dem er ſeinen Untertanen befahl, bei Nennung ſeines
königlichen Namens ſtets den Hut zu ziehen. Alſo gegeben am
zweiten Weihnachtsfeiertag. Am Neujahrstage errichtete Orllie
den erblichen Adel und ließ ſich durch vier weitere Häuptlinge
anerkennen, von denen zwei allerdings die beſcheidene Forderung
ſtellten, die in der Nähe liegende Stadt Regrete plündern zu
dürfen, wozu der König ſeine Bewilligung erteilen mußte. Alsdann
richtete er in Angol ſeine Reſidenz ein und war zwei Tage ſpäter
Gefangener der Chilenen.

JIns Jrrenhaus und dann nach Frankreich
Die Chilenen behandelten den gefangenen Herrſcher Araukaniens

und Patagoniens nicht allzu ſchlecht. Sein Prozeß zog ſich ſehr in
die Länge. Er wurde aus einer Stadt in die andere geſchleppt, bis
ihn endlich, nach anderthalb Jahren, das oberſte Gericht in Santiago
freiſprach, mit der Begründung, daß er verrückt ſei. Er
wurde in ein Jr.ren haus überführt, blieb aber dort nur wenige
Tage, da ſich der franzöſiſche Konſul für ihn einſetzte und ihn an
Bord einer Fregatte nach ſeiner Heimat zurückſchickte.

Ein Aufruf an das franzöſiſche Volk

Jn Paris empfing man den König, der nun wieder Herr
Thounens geworden war, mit großem Hallo. Er war eine
Witzblattfigur geworden. Nicht ganz mit Recht. Mit der für
Franzoſen bezeichnenden Kurzſichtigkeit in allen Dingen, die ſich auf
entfernte Gebiete beziehen, wollte man nicht begreifen, daß dieſer
Sachwalter aus Perigueux ſeinem Vaterlande wirklich äußerſt
wertvoll hätte werden können. So lächerlich es klingen
mag, daß er mit 2000 Francs in der Taſche ausgezogen war, um ein
Land zu erobern, das doppelt ſo groß war, wie ſein Vaterland
ſein Unternehmen war nicht von vornherein unmöglich geweſen. Jn
einem recht geſchickt abgefaßten Aufruf verſuchte er ſeine Lands
leute aufzuklären und eröffnete eine Sammlung, die 100 Millionen

Doch auch in Paris fiel ihm die
chileniſche Regierung in den Arm. Jn Chile nahm man den König
Orllie obwohl man ihn für verrückt erklärt hatte viel ernfter
als in Frankreich, und die Regierung in Santiago ſandte
außerordentlichen Vertreter nach Paris, der dort offiziell ge
Aktion von Thounens Proteſt erhob und erklärte, daß C
araukaniſchen Stämme auf Grund derſelben Rechte unterworfen
hätte, wie Frankreich die Araber von Algier, und daß die Regierung
der Republik Chile jeden Fremden, der ohne Erlaubnis an der Küſte
Araukaniens landen würde, als Piraten behandeln und
hängen werde.

Er findet einen Verbündeten

Dieſe Erklärung, die deutlich und energiſch genug war, verſetzte
den Abſichten des unglücklichen Königs den Todesſtoß. Die
Sammlung mußte abgebrochen werden und Orllie ſchien erledigt.
Seine Gläubiger drohten bereits mit Anzeigen, als ſich ein Rettungs
engel in Geſtalt eines Rechtsanwalts namens Planchu zeigte,
deſſen größter Ehrgeiz dahin ging, Mitglied der franzöſi-
ſchen Akademie zu werden; dieſes Ziel ſuchte er durch die Zu
ſammenſtellung eines franzöſiſch-indianiſchen Wörterbuches zu er
reichen. Um zu den Jndianern gelangen zu können, wollte er ſich
nun mit Orllie verbünden. Der bot ihm ſofort den Poſten
des Kultusminiſters von Araukanien an, war aber
ſehr peinlich überraſcht, als ihm Planchu anvertraute, daß er nur
über den Betrag von 3000 Francs verfüge. Das war herzlich wenig.
So mußte Orllie nachgeben, wenn er überhaupt noch einmal nach
ſeinen: Reiche gelangen wollte.

In Buenos Kires

Am 8. Februar 1869 verließen ſie Europa und trafen am
14. März in Buenos Aires ein, da Orllie diesmal über Argen
tinien nach Araukanien gelangen wollte. Als ſie in der argentiniſchen
Hauptſtadt ankamen, hatten ſie nur noch tauſend Francs; herzlich
wenig für die Eroberung eines Landes Planchu ſchrieb ſofort
an ſeinen Vater, und beſchwor ihn, zehn tauſend Francs und
einige Waren nach Buenos Aires zu ſenden; während er ſelbſt

Der Krieg mit Deutſchland war gerade zu Ende, und Franke
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auf das Geld wartete, begab ſich Thounens zu dem Hä
Lemono, der mit ſeinem Stamm dicht an der ſt
argentiniſch,chileniſchen Grenze hauſte und damals gerade in
Konflikt mit den Argentiniern geraten war (wegen einiger
diebſtähle, die zu einer argentiniſchen Strafexpedition geführt

Im Lande gärt es gegen Chile

Ohne es recht zu wiſſen ſchreibt über ihn der Graf ded
hat Orllie den Zeitpunkt für ſeine Rückkehr ſehr günſti

wählt. Die Reibungen zwiſchen Argentinien und Chile wege
araukaniſchen Gebietes hatten den Höhepunkt erreicht. Die In
waren unzufrieden und erregt. Hätte Orllie nur über einige h
Feuerwaffen und etwas Geld verfügt, ſo wäre es i
drei Monaten glatt gelungen, die Stämme zu einigen
gegen die Chilenen zu führen, deren Drangſalierr
für die Jndianer unerträglich geworden waren. Aber ſo ganz cauf
Geld, ohne Waffen, ohne Begleiter gelang es ihm, in ſieben V
elf große Stämme auf ſeine Seite zu bringen. Le Schiff
ſandte einen ſeiner Söhne in die Kordilleren, um die dortigen
birgsſtämme für Orllie zu gewinnen, der inzwiſchen
aufgebrochen war, um durch die zerklüfteten Päſſe nach ſeinem
zu delangen.

i

Ein Miniſterium, das nicht leſen kann n

Kein Zweifel die Indianer empfingen Orllie wirkliq Uew
ihren Herrſcher. Sie glaubten an ihn. Das Vordring
Chilenen und Argentinier bedrohte ſie ernſtlich, man hatte ſie
ihren beſten Weideplätzen vertrieben und immer mehr in die
birgsſchluchten zurückgedrängt. Jhr freies Leben war zu G
Und ſie glaubten, daß dieſer weiße Mann der einzige, d
ihnen hielt ihnen wirklich helfen könnte. So
breitete ſich das Gerücht von der Rückkehr des weißen König
Blitzesſchnelle. Legenden bildeten ſich um ſeine Perſon. Man
zählte ſich mit leuchtenden Augen, wie er vor ſieben Jahren
Chilenen entkam, die ihn hatten erſchießen wollten; wie er über
große Waſſer reiſte, und wie er zurückkehrte. Jede ſeiner Phr
jede ſeiner großtueriſchen Taten wurde ernſt genommen. Er
ein Miniſterium ein kein einziger ſeiner Miniſter
leſen. Er gründete einen Orden der ſtählernen Kr
und zeichnete alle ſeine treuen Anhänger damit aus. Kein Ne All
kümmerte ſich darum, daß dieſe Auszeichnung nur mündlichg Graf

liehen wurde. wartunziviliſie
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Planchu iſt wieder da

Da ſtieß auch Planchu wieder zu ihm, der zwar kein G
dafür aber einen Brief ſeines Vaters mitbrachte, worin der
Herr ſich endlich bereit erklärte, zehntauſend Francs für
Unternehmung ſeines Sohnes zu opfern. Orllie beſchloß
wieder einmal nach Frankreich zu reiſen, um dort erſt
die zehntauſend Francs des alten Planchu in Empfang zu nehm
und dann noch einmal den Verſuch zu machen, weitere Gelder
ſammeln. Die Jndianer ließen ihn nicht gern ziehen, mußten
aber dann doch mit Planchu begnügen, den der König als ſche
Reſidenten hinterließ.

Orllie macht eine Erfindung
Orllie betrat ſeine Heimat in der denkbar ungünſtigſten e

hatte wirklich gang andere Sorgen, als das Schickſal des Kön
reiches von Araukanien. Orllie entdeckte daher wieder ſein franz
ſches Herz und bangte um ſein Vaterland. Jm Oktober 1871 t
er wieder in Erſcheinung, und kündigte eine große Erfindung a
die Unſchädlichmachung der Gewehrkugeln. Dieſel
findung bot er in heißer Vaterlandsliebe den Deutſchen an,
denen er als Entgelt nur die Rückgabe von Elſaf
Lothringen und der fünf Milliarden Krieg
entſchädigung forderte. Da aber die Reichsregierung von die bahn
Bedingungen nicht gerade erbaut war, ſcheiterten die Verha erkan
lungen, worauf Orllie in Marſeille eine Zeitung gründete, die leſe
ausſchließlich mit der Werbung für Araukanien beſchäftigte ſnnen

wieder zurück nach Kraukanien Villen
Zwei Jahre lang warb Orllie weiter, bis es ihm endlich wied des J

gelang, etwas Geld zuſammenzubringen. Diesmal war er wo Keſchic
beſſer ausgerüſtet, als bei ſeinen früheren Expeditionen. Er hatzweitauſend Gewehre und ausreichende Munition ließ i
ſich, ſein Schiff führte die Fahne Araukaniens und in ſeinem 0 P itunc
päck befanden ſich einige tauſend ZehnCentimesStücke mit d voller
Aufſchrift: „Orllie Antoine T, König von Patagonien und Are finde,

kanien. Neu Frankreich. 1874. hon cauf die

Der Königstraum war aus manche
t le

Diesmal ſollte es ihm aber nicht einmal vergönnt ſein, u üſ
ſeinem utopiſchen Reich zu gelangen. Er kam unbemerkt bis Buer e
Aires, wo er ſeine Flagge einzog. Doch als er den Hafen e e m
ließ und wieder die araukaniſche Flagge hißte, ſtieß er auf ein e Le

argentiniſche Fregatte, deren Kommandant ihn erkannt
und feſtnahm. Er wurde auf dem Schubwege nach Frankre überde
zurückgeſchafft. Der Traum war ausgeträumt, und der unglücklich nem

König verfiel in tiefſtes Elend. arf
ältni
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